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Vorrede 
der zweyten Ausgabe. 


| 5 ieſe wenigen Gedichte brauchen 
keiner weitlaͤuftigen Vorrede. 

Ein großer Theil derſelben iſt 

nicht neu, ſondern ſchon ſeit einiger Zeit 
gedruckt. Es ſind die lyriſchen Gedichte, 
die in den zweyen erſten Büchern dieſer 
Sammlung enthalten ſind, mehrentheils 
vor fuͤnf Jahren bereits von einem beruͤhm⸗ 
ten Freunde zum Drucke befördert, itzo 
aber nochmals ſorgfaͤltig durchgeſehen, und 
vieles daran geaͤndert, wo nicht verbeſſert 
worden. Im dritten und vierten Buche 
d | — 2 befin⸗ 


Vorrede. 


— — 


befinden ſich diejenigen Lieder, welche die 
Alyriſche Muſe erſt nach jener Sammlung 
gedichtet hat. Sie ſind in der Ordnung 
verfertiget worden, wie ſie hier ſtehen. 


Der Sieg des Liebesgottes hat ebenfalls 
ſchon im abgewichenen Jahre die Preſſe 
verlaſſen; da hingegen die vier angehaͤng⸗ 
ten Briefe ſich zum erſtenmale der oͤffentli⸗ 
chen Critik darſtellen. 


Es iſt gar kein Zweifel, daß, ungeach⸗ 
tet aller angewandten Muͤhe, noch ſehr viel 
an allen dieſen Stuͤcken mit Grunde geta⸗ 
delt werden koͤnne. Die ausbeſſernde Hand 
des Dichters ſelbſt, iſt mehr aus Muͤdig⸗ 
keit, als in der ſtolzen Einbildung, daß 
nunmehr alles vollkommen ſey, zuruͤckge⸗ 
zogen worden. 


Da 


Vorrede. 


Da uͤbrigens der deutſche Parnaß mit 
ſich ſelbſt uneinig und in gewiſſe Sekten 
getrennet iſt: fo kann kein heutiger Dich⸗ 
ter ſich einen gewiſſen und allgemeinen 
Beyfall verſprechen. Er wird allezeit von 
einigen getadelt werden, bloß, weil er von 
andern gelobet wird. Es koͤnnte leicht 
kommen, daß dieſe Gedichte noch ein haͤr— 
teres Schickfal zu gewarten hätten, und 
vielleicht dem Dichter aus dem Petronius 
zugerufen wuͤrde: 


Aloleſcens, ſermonem babes non publici ſaporis. 


Sollte er aber bloß deswegen mit ſei⸗ 
nen Meynungen, in Sachen, die den gu⸗ 
ten Geſchmack betreffen, geheuchelt haben, 
weil fie von den Grundſaͤtzen anderer an— 
geſehenen Kunſtrichter abgehen? 


“u Wie 


Vorrede. 
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Wie er ſich ſelbſt der im Reiche der 

Wiſſenſchaften hergebrachten Freyheit, ſei⸗ 
ne Gedanken offenherzig heraus zu ſagen, 
mit Beſcheidenheit bedienet hat: ſo wird 
es ihm auch nicht zuwider ſeyn, wenn an⸗ 
dere ſich einer gleichen Freyheit gegen ihn 
ſelbſt gebrauchen. Er wird ſich zu beleh⸗ 
ren ſuchen, wo er Unterricht findet; und 
wo er dieſen nicht findet, wenigſtens zu 

ſchweigen wiſſen. 


— 


Anſpach den 20 May 
1754 


| 


Vorre⸗ 


Vorrede 
des erſten Herrn Herausgebers 
| der lyriſchen Gedichte 1749. 


* 


— 


Di Verfaſſer dieſer kleinen Sammlung 
lyriſcher Gedichte, hat ſich bewegen 
laſſen, ſie dem Drucke zu uͤbergeben, damit er 
erfahren moͤge, ob ſeine Muſe ſich den Beyfall 
der Kenner erwerben koͤnne. Derſelbe wuͤrde 
ihn ſodann ermuntern, daß er ſich auch in der 
hoͤhern Ode verſuchte, nachdem er ſich bemuͤhet 
haͤtte, in Liedern, welche ſaͤnftere Empfindun⸗ 
gen nachahmen, die Aehnlichkeit der Natur zu 
treffen, und die Abwege zu vermeiden, von des 
nen er glaubet, daß ſie einige Odendichter der 


Aus laͤnder ſowohl, als ſeiner Landsleute, von 
N der 


Vorrede. 
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der edeln Einfalt, dem ungekuͤnſtelten Ausdru⸗ 
cke, oder der ſchoͤnen Natur der Alten entfernet. 


Die zweyte Ode: der Fruͤhling, welche nach 
den eigenen Regeln der lateiniſchen Proſodie 
abgefaßt iſt, hat ſich, ſeit dem ſie anderwaͤrts 
bekannt gemacht worden, durch ihren Wohl⸗ 
klang dergeſtalt empfohlen, daß es verſchiede⸗ 
nen gefallen hat, deſſelben Sylbenmaaßes ſich 
zu bedienen; nur iſt es nicht, wie hier, mit ge⸗ 
nauer Beobachtung der reinen Daktylen ges 
ſchehen, als woran die deutſche Sprache, wes 
gen der haͤufigen Mitlauter, vielleicht einen 
allzugroßen Mangel hat. Indeſſen kann, ſo 
viel man weis, der Verfaſſer in Abſicht auf die⸗ 
ſen Verſuch mit dem Horaz ſagen: 


- - ego, non alio dictum prius ore 
Vulzaui Fidicen. 
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7 
FF r eee 8 


An Herrn Secretaͤr Gleim in 
Berlin 1742. 
Nein Gleim, der in begluͤcktrer Luft 


Mich halben Wilden oft bedauert, 
Mich oft aus dieſer Wuͤſte ruft, 
Wo noch mein Saitenſpiel an duͤrren Straͤu⸗ 
N chen trauert: 


A 2 Wie 
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Wie reizet mich der Muſen Ruhm, 

Die um die ſtolze Spree erwachen, 

Wo ihr verfallnes Heiligthum 

Nit neuem Schmuck entzuͤckt, und alle Künfe 
lachen! | | 


Die guͤldnen Tage glänzen fchon, 

Die ich zuvor verfünden hoͤrte, 

Am bluhmenvollen Helicon, 

Als tief im Lorbeerwald mich Pindar einſam 
lehrte. | 


Den Hayn durchflog ein Luſtgeſang; 
Die heilge Stille wich von hinnen: * 
Ich folgte ſuͤſſer Saiten Klang, eg 
Und ſah den Mufengott und ſah die Pierinnen. 


Sie ſungen voll zufriedner Luſt; 
Der necktar volle Becher glaͤnzte; 
Ihn reichten, mit entbloͤßter Bruſt, 
Die jungen Grazien, die Roſ' und Myrth um⸗ 
kraͤnzte. 
Bald 


* 
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Bald ſchloſſen alle Hand in Hand; 
Ein Reihentanz ward angefangen: 
Da floß ihr unbewahrt Gewand 
Auf Thau und Bluhmen hin; es brannten ih⸗ 
s re Wangen. 


Mit Recht war jede Muſe froh: 
Dein Koͤnig hieß die Waffen ſchweigen. 
Wer hoffte nicht, als Mavors floh, 
Nun wuͤrde Friedrichs Huld ſich zu den Mu⸗ 
| R fen neigen? 


Und gleich lud Fama, froh erhitzt, 
Sie nach Berlins gewuͤnſchten Auen: 
Dort, Muſen! ſprach ſie, ſollt ihr itzt 
Athen zum andernmal im alten Flore ſchauen. 


Sie ſprach und floh; und Phoͤbus fiel 
Mit raſcher Hand in ſeine Saiten: 
Er ſang und ließ ſein Saitenſpiel, 
Voll Necktars und voll Luſt, ſein goͤttlich Lied 
A begleiten. 
A 3 Be⸗ 
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Begluͤcktes Reich! der Laͤnder Zier! 

Brach Phoͤbus aus; und alles lauſchte: 

Es ſchwieg das luͤſterne Revier; 

Es ſchwieg der laute Weſt, der in den 995 5 
rauſchte. 


Ja! fuhr er fort, begluͤcktes Reich, 
Wo Friedrich herrſcht, wie Väter pflegen, 
Gleich groß und ſtets Minerven gleich, 
Es ſchwinge ſeine Fauſt den Oelzweig oder 
Degen! 


Ich ſeh ihn! welch ein kuͤhner Held! 
Der ſchnelle Sieg fliegt ihm zur Seite. 
So koͤmmt der Kriegsgott aus dem Feld; 
So furchtbar gluͤht ſein Blick, entflammt vom 
wilden Streite! 


Doch Friedrich will geliebet ſeyn: 
Er wird bald muͤde, ſtets zu ſchrecken; 
Und haͤngt im nahen Palmenhayn 
Die guͤldnen Waffen auf, die Staub und Blut 
bedecken: 
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Und wirft ſich, da der Sieg ihm lacht, 
Dem Frieden in die holden Arme, 

Da neben ihm die Weisheit wacht, 

Voll Hoheit und umringt von kluger Freuden 
Schwarme. 


Nun ſieht er ſchon die guͤldne Zeit 
Nach ſeinem weiten Reiche fliehen, 
Und ſieht mit ihr Zufriedenheit 
Und ſichern Ueberfluß, das Kind des Friedens, 
ziehen. | 


Drum eilt auch ihr an Friedrichs Bruſt, 
Ihr Muſen, mit dem achten Witze! 

Er winket euch ! feyd feine Luſt, 

Und weicht hinfort nicht mehr vom koͤniglichen 
Sitze: 


Und lehrt am ewigen Berlin, 

Auf das die Welt bewundernd ſchauet, 

Wie herrlich alle Kuͤnſte bluͤhn, 

Wenn ein Monarch ſie pflegt, und Gnade ſie 
| 8 bethauet. | 


Der 
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Der Frühling 


—ꝛ — — 
— 0.0. 


ch will, vom Weine berauſcht, die Luft der 

= Erde beſingen, 
Ihr Schoͤnen, eure gefaͤhrliche Luſt, 

Den Fruͤhling, welcher anitzt, durch Florens 
Hände bekraͤnzee, 
Siegprangend unſre Gefilde beherrſcht! 


Fangt an! ich gluͤhe bereits; fangt an, hold⸗ 
ſelige Saiten! 
Entzuͤckt der Eccho begieriges Ohr! 
Töne ſanft durchs ruhige Thal! da lauſchen 
furchtfame Nymphen, 
Nur halb durchs junge Geſtraͤuche bedeckt! 


Wer 
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Wer koͤmmt vom Hügel herab, voll unaus⸗ 
ſprechlicher Anmuth, 
Dem Glanz die froͤhliche Stirne beſtrahlt, 
Den Philomele begruͤßt? Ihm duͤften fruͤhe 
| Violen; 
Ihm gruͤnt der Erde beſchattete Schoos. 


Wunſch meiner Muſe, du koͤmmſt! 
ling, Wonne? 
Du koͤmmſt, vom feurigen Amor umarmt; 
Und Amors muthige Fauſt ſchwingt ſi egbegie⸗ 
rige Pfeile: 
Die ali Sterblichen huldigen ihm. 


Ein Sa der Freuden ereilt vor dir muth⸗ 
willige Weſte, 

In Taͤnzen, welche die Floͤte belebt: 
Vor dir ſcherzt Hebe dahin: es lachen lauere 
Luͤfte 

Dich, Kind der Sonne, gefaͤlliger an. 


A 5 Durch⸗ 
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Durchzeuch nicht laͤnger, o Nord, verheerend 
5 unſre Gefilde! 
Entfleuch nach ewigem Eiſe zuruͤck: 
Weil nun der ſchoͤnere Lenz, den Zephyrs Fit⸗ 
tige kuͤhlen, 
Siegprangend unfre Gefilde beherrſcht! 


n, vom Thaue beperlt, und Anmuth 
lachet in allen; 
cht die ganze ſmaragdene Flur, 
In deren Arme ſo oft, bey friſcher Baͤche Ge⸗ 
ſchwaͤtze, | 
Der Schlaf mein williges Auge beſchleicht. 


Sie 


Berg, Thal und Aue beſaͤt der Bluhmen praͤch⸗ 
tige Menge: 
Voll Stolz auf ihre beliebte Geſtalt, 
Buͤckt ſich doch jede daſelbſt vor dir, du 2 
me Lyaͤens, 
Die ſuͤſſem Scherze geheiliget il 


Schmuͤck 
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Schmuͤck itzt mein finſteres Haar! Wann du 
mich, Roſe, bekraͤnzeſt, 
Und Vacchus meine Geſaͤnge beſeelt: 
Flieht ſchnell mein trauriger Ernſt; dann klingt 
die Laute bezaubernd 
In meiner Muſe geſchaͤftigen Hand. 


Sie ſelbſt auch werde bekraͤnzt, die nicht mehr 


ſchlaͤfrige L 
Denn itzt (willkommen, o lie zeit!) 
Erwacht der frohe Geſang, und ied' entſchlafe⸗ 
ne Cyther 


er auf erhabene Tone bedacht: 


Und auch die ganze Natur fuͤhlt ſich aufs neue 
begeiſtert, 

Da ſich die Sonne der Erde genaht; 
Und jedes froſtige Thal, ſo Wald, als grüne 
Gebirge 

Sud reg, und alle Gefilde belebt. 


Drum 


Drum iſt die Stille geflohn, verbannt in trau⸗ 
rige Wuͤſten; 
Der Laͤrm regieret im heiligen Hayn: 
Bald rauſcht ein froͤhlicher Hirſch, der ſich im 
Fluſſe gebadet, 
Durch friſchbethaute Gebuͤſche zuruͤck: 


urchs duͤſtre Revier die Brunſt un⸗ 
| bändiger Heerden: 
rrt die zaͤrtere Taube fo fanft! 
Wie ſeufzt vom Laube bedeckt, Pandions ein⸗ 
8 ſame Tochter, 
Wann kaum die naͤchtliche Stille beginnt! 


Denn alles fuͤhlet anitzt des Fruͤhlings maͤchti⸗ 
ge Triebe: | 
Wie hat der Liebe gefuͤrchteter Arm 
Was nun die waͤrmere Luft und Meer und Er⸗ 
de bewohnet; 
eur dich nicht, ſtolze Dorinde, beſiegt! 


| Doch 
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Doch Amor baͤndige dich Er koͤmmt zum Kam⸗ 
pralle geräſtet, 
Und hat die blutige Sehne geſpannt. 
Wie will ich ſeine Gewalt, bey frohem Weine, 
ö f beſingen, 
Wann du einſt ſeine Triumphe gemehrt! 


An 
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An Chloen. 


rn Chloe, höre du 
Der neuen Laute zu, 


Die juͤngſt, bey ſtiller Nacht, 


Mir Cypripor gebracht! 
Nimm dieſe, war ſein Wort, 
Statt jener Stolzen dort! 
Die buhlt ſo lange ſchon 


Um Pindars hohen Ton: 


Doch da ſie Siegern froͤhnt, 
Wird ſie und du verhoͤhnt. 


Thu, wie der Tejer Greis, 


Der keines Helden Preis 


In ſeine Leyer ſang, 

Die nur von Liebe klang. 

Er ſang voll Weins und Luſt 
Und an der Maͤdchen Bruſt. 
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Da ſann er auf ein Lied, 
Das noch die Herzen zieht: 
Das machten ihm alsdenn 
Ich und die Grazien. f 


Verfolge ſeine Spur; 
Er folgte der Natur. 
Du ſollſt bey Lieb und Wein, 
Wie er, mein Dichter ſeyn. 
Ly aͤen kennſt du ſchon; 
Doch nicht Cytherens Sohn. 
Dir mache, wer ich bin, 
Die ſchoͤne Nachbarinn 
Und meine ſchnelle Hand 
Durch diefen Pfeil bekannt! 


x 


Kaum ſprach der Bube ſo, 
So ſchoß er und entfloh; 
So fühlte ſchon mein Herz 
Noch ungefühlten Schmerz ; 


So 
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So ſah ich voll Begier, 

O Chloe, nur nach dir. 

Nun ſiege wer da will! 
dein neues Saitenſpiel 

Soll nur dem frohen Wein 

Und Chloen heilig ſeyn. 5 


An 
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An Chloen. 


De Munterkeit iſt meinen Wangen, 

Den Augen Glut und Sprach entgan⸗ 
gen; 

Der Mund will kaum ein Laͤcheln wagen; 

Kaum will der welke Leib ſich tragen, 

Der Bluhmen am Mittage gleicht, 

Wann Flora lechzt und Zephyr weicht. 


Doch merk ich, wann ſich Chloe zeiget, 
Daß mein entflammter Blick nicht ſchweiget, 
Und Suada nach den Lippen flieget; 

Ein gluͤhend Roth im Antlitz ſieget, 
Und alles ſich an mir verjuͤngt, | 
Wie Bluhmen, die der Thau durchdringt. 


B Ich 
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Ich ſeh auf ſie mit bangem Sehnen, 
Und kann den Blick nicht weggewoͤhnen: 
Die Anmuth, die im Auge wachet 
Und um die jungen Wangen lachet, 

Zieht meinen weggewichnen Blick 
Mit guͤldnen Banden ſtets zuruͤck. 


Mein Blut ſtroͤmt mit geſchwindern 
Guͤſſen; 
Ich brenn, ich zittre, ſie zu kuͤſſen; 
Ich ſuche ſie mit wilden Blicken, 
Und Ungeduld will mich erſticken, 
Indem ich immer ſehnſuchtvoll 
Sie ſehn und nicht umarmen ſoll. 


An 


0 Erſtes Buch. 


An Chloen. 


W, Chloe mein geheim Verlangen? 
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Verrieth mein Auge mich vielleicht, 


Das nach den Roſen ihrer Wangen 


Durch manchen Umweg luͤſtern ſchleicht? 


Ihr Blick begegnet meinem Blicke: 
Ihr Auge ſteht mich ſchalkhaft an, 
Oft nur im Flug und ſchnell zuruͤcke; 
Doch daß ich es bemerken kann. 


Oft blitzen, von Gefahr begleitet, 
Die blauen Augen frey auf mich, 
Aus welchen Amor mich beſtreitet, 
Der ſtets aus ihnen ſiegend wich. 
Ich kann die Grazien darinnen 


Ein ſchmeichelnd Laͤcheln bilden ſehn: 


Ich kann vielleicht ihr Herz gewinnen; 


Und dieſe Hofnung iſt zu ſchoͤn! 
5 


Kein 
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Kein Schnee gleicht ihres Armes Weiffe, 
Der vor dem Fenſter in der Luft, 

Mit einem ungewohnten Fleiße, 

So ſinnreich meiner Sehnſucht ruft! 

Nun ſchaut ſie ruͤckwaͤrts, doch geſtrecket, x 
Bis ſich die volle Bruſt empoͤrt, N 
Und halb entwiſcht, und, unverdecket, 

Auch eines Cato Ruhe ſtoͤrt. 


Ich aber ſteh und ſtampf und gluͤhe, 
Und flieg im Geiſte hin zu ihr, 
Und ſehe, mit verlohrner Mühe, 
Mich unſtaͤt, aber immer hier: 
Weil, bis mich Gluͤck und Freundſchaft retten, 
Die oft ein langer Schlaf befaͤllt; 
Mich hier mit diamantnen Ketten 
Das Schickſal angefeſſelt haͤlt. 


— — 
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B ——— 


An Chloen. 


ytherens kleiner Sohn 
Hat nun ſo lange ſchon, 

So manche lange Nacht, 
Auf meinem Schooß gelacht. 
Sang meine Muſe doch 
So ziemlich artig noch: 
Oft hielt ihn ſchon im Lauf 
Ihr ſchmeichlend Liedchen auf. 


Oft lockte Chloens Blick 
Liebkoſend ihn zuruͤck. 
Nun locket ſie nicht mehr, 
Und zuͤrnt, wer weis wie ſehr! 
Drum ſchweigt der Muſe Scherz, 
Und meinem ſtummen Schmerz 


B 3 Weicht 
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Weicht Amor gaͤhnend aus, 
und ſucht Geſang und Schmaus. 


Halt, wenn er mich verlaͤßt, 

Du deinen Sklaven feſt! 

Er wird gehorſam feyn, 

Und, Chloe, dir allein, 

Die du ihm Venus biſt, 

Auch wann er zornig iſt, 

Ein holder Blick von dir 
Verſoͤhnet ihn mit mir, 
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Ein Traum. 


Traum, der mich entzuͤcket! 
Was hab ich nicht erblicket! 
Ich warf die muͤden Glieder 
In einem Thale nieder, 
Wo einen Teich, der ſilbern floß, 
Ein ſchattigtes Gebuͤſch umſchloß. 


Da ſah ich durch die Straͤuche 
Mein Maͤdchen bey dem Teiche. 
Das hatte ſich, zum Baden, 

Der Kleider meiſt entladen, 
Bis auf ein untreu weiß Gewand, 
Das keinem Luͤftchen widerſtand. 


Der freye Buſen lachte, 
Den Jugend reizend machte. 
2 Me: Mein 
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Mein Blick blieb luͤſtern ſtehen 
Bey dieſen regen Hoͤhen, 
Wo Zephyr unter Liljen blies, 
Und ſich die Wolluſt fuͤhlen ließ. 


Sie fieng nun an, o Freuden! 
Sich vollends auszukleiden: 
Doch ach! indems geſchiehet, 
Erwach ich und ſte fliehet. 
O ſchlief ich doch von neuem ein! 
Nun wird fie wohl im Waſſer ſeyn. 


Der 
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Der Morgen. 


A. auf! weil ſchon NER lacht; 
Ihr Gatten junger Schoͤnen! 

Ihr muͤßt nunmehr, nach fauler Nacht, 
Dem Gott der Ehe froͤhnen. 

Erneuert den verliebten Zwiſt, 

Der ſuͤßer, als die Eintracht, iſt, 

Nach der ſich Alte ſehnen. 


Iſts moͤglich, daß, geweckt von Luſt, 
Ein Gatte nicht erwache? 
Daß eine nahe Liljen Bruſt 
Ihn nicht geſchaͤfftig mache? 
Indeß ſchwebt um der Gattinn Haupt 
Der Morgentraum, mit Mohn umlaubt; 
Ihr traͤumt von eitel Rache. 


Dort, wo Cytherens waches Kind 
Den Schlaf vom Bette ſcheuchet; 
Dort rauſchts, wie wann ein Morgenwind 
N B 5 Be⸗ 
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Bethautes Laub durchſtreichet. 
Dort lauſcht auch meine Muſe nun, 
Die, wie die Maͤdchen alle thun, 
Verliebte gern beſchleichet. 


Der Vorhang weicht: welch reizend Weib! 
Ich ſehe Venus liegen, 
Und leichten Flohr den Marmorleib 
Verraͤtheriſch umfliegen. 
Wie ſucht ihr Blick, der kriegriſch gluͤht, 
Wie ſucht er, wann der Streit verzieht, 
Streit, Gegner und Vergnuͤgen! 


Du itzo noch verliebtes Paar, 
Was mangelt deinem Gluͤcke? 
Ich werde ſelbſt entzuͤckt, gewahr, 
Daß Hymen auch entzuͤcke. 
Die Muſe ſieht hinweg und weicht: 
Doch manchmal und verſtohlen ſchleicht 
Ein halber Blick zuruͤcke. 


— 


Mor⸗ 
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Morgenlied der Schäfer. 


SO. Nacht iſt hin, 
Die Sonne kehret wieder. 


Ermuntre dich, mein Sinn, 
Und dichte Freudenlieder! 

Die ihr, wann Hirten flehn, 
Ein willig Ohr gewaͤhret, 

Ihr Goͤtter, laßt geſchehn, 
Was itzt mein Mund begehret! 


Gebt mir ein weiſes Herz, 
Das allen Gram verfluche; 
Und mehr den Jugendſcherz, 
Als Gold und Sorgen ſuche. 
Es rufe nie die Nacht 
Den guͤldnen Tag zu Grabe, 
Bis ich mich ſatt gelacht, 
Das iſt, gelebet habe. 
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Schuͤtzt Amors frohes Reich, 
Schuͤtzt unſre frohen Reben, 
Daß Lieb und Wein zugleich 
Stets iedes Herz beleben. 

Wird Waſſerbad und Liſt 

gyaͤens Gottheit ſchwaͤchen; 
Wird ſtuͤndlich nicht gekuͤßt: 

So wollet ihr es raͤchen! 


Nie muͤſſ ein artig Kind 
Die wilde Strenge lieben! 

Nur die nicht artig ſind, 

Laßt Grauſamkeiten uͤben! 

Auch ſegnet nun den May, 

Der manche zaͤrtlich machte; 
Daß keine Schoͤne ſey, 

Die nicht nach Kuͤſſen ſchmachte. 
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So muͤſſe meine Bruſt 
Ein ieder Tag entzuͤcken, 
Und eine friſche Luſt 
Mit ieder Nacht begluͤcken! 
Bey Maͤdchen und bey Wein, 
Mit Bluhmen um die Haare, 
Will ich euch dankbar ſeyn, 
Im Fruͤhling meiner Jahre. 
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Fruͤhlingsluſt. 


S' den holden Fruͤhling bluͤhn! 
Soll er ungenoſſen fliehn? 
Fuͤhlt ihr keine Fruͤhlingstriebe? 
Freunde, weg mit Ernſt und Leid! 
In der frohen Bluhmenzeit 

Herrſche Bacchus und die Liebe! 


Die ihr heute ſcherzen koͤnnt, 
Braucht, was euch der Himmel goͤnnt, 
Und wohl morgen ſchon entziehet! 
| Lebt ein Menſch, der wiſſen mag, 
Ob für ihn ein Fruͤhlingstag 
Aus Aurorens Armen fliehen? 


Hier 
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Hier find Roſen! Hier iſt Wein! 
Soll ich ohne Freude ſeyn, 
Wo der alte Bacchus lachet? 
Herrſche, Gott der Froͤhlichkeit! 
O es koͤmmt, es koͤmmt die Zeit, 
Die zur Luſt uns traͤge machet. 


Aber Phyllis laͤßt fich ſehn! 
Seh ich Amorn mit ihr gehn? 
Ihm wird alles weichen muͤſſen. 
Weiche, Wein! Wo Phyllis iſt, | 
Trinkt man ſeltner, als man Füße! 
Bacchus, weg! ich will nun kuͤſſen. 


32 Lyriſche Gedichte 


Die Zufriedenheit. 


7 Geiſt wird ſich zu keiner Zeit 
In feiger Ungeduld verlieren, 
Wenn du der Weisheit folgſt, die, ohne Ya 
zu führen, 
Nit Roſen ieden Pfad beſtreut. 


Schilt nicht des Himmels Tyranney: 
Von ihm koͤmmt unſer wenigſt Leiden. 
Kein Zuſtand iſt ſo hart: ein Chor der ſtillen 
Freuden 
Geſellt ſich ihm mitleidig bey. 


Schilt unſre thoͤrichte Begier, 
Die auch bey nahen Quellen ſchmachtet. 
Vergnuͤgen beut ſich an: umſonſt! es wird 
verachtet; 
Nur was uns flieht, verfolgen wir. 


= 
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Zu ekel ſind wir, uns zur Pein: 
Wir laſſen Weſt und Sommer weichen, 
Und wollen, wann ſie fliehn, in ſchattigten 
Geſtraͤuchen, | 
um murmelnd Waſſer fröhlich ſeyn. 


Der warme Fruͤhling koͤmmt zuruͤck: 
Dann braucht ein Weiſer ihn bey Zeiten. 

Er laͤßt Vernunft allein die blinden Wuͤnſche 
leiten, 
Vergnuͤgt auch ohne ſchimmernd Gluͤck. 

Weil ich nicht prächtig ſchmauſen kann, 
Soll ich nicht froͤhlich ſchmauſen können? 
Will Flora, fuͤr mein Haar, mir holde Roſen 

gonnen; 
Was geht der Fuͤrſten Pracht mich an? 


C Was 
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Was hilfts zur Luſt, wenn ihre Wand 
Sich in gewirktes Gold verhuͤllet, 
Und ein Bedienten⸗Schwarm die Marmor⸗ 
| Säle fuͤllet, 
Mit guͤldnen Schüffeln in der Hand? 


Sieh hin, wo keine Pracht gebricht! 
Man gaͤhnt auch mitten im Gepraͤnge: 
Der Nectar Jupiters, der Speiſen ekle 
Menge, 
Die feſſeln Scherz und Freude nicht. 


Die Freude, des Lyaͤus Kind, 

Entflieht unruhigen Palaͤſten, 

Und ſchwaͤrmt zu Hütten hin, die nur gewaͤhl⸗ 
| ten Gaͤſten, 

Nur dir, o Freundſchaft, heilig ſind. 


Fleußt 
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Fleußt nicht fuͤr ſie der Reben Blut, 
Die Chios edle Berge ſchwaͤrzen? 
Auch Bacchus unſers Rheins floͤßt in zufried⸗ 
ne Herzen 

Vertraulichkeit und guten Muth. 


Wo Bacchus lacht, wer bleibt betruͤbt? 
Der Gott begeiſtert aller Buſen, 
Und laͤßt den Satyr los, und ruft den mun⸗ 
1 tern Muſen 
Und Amorn, der die Muſen liebt: 


Und Lieder der Zufriedenheit 
Ertoͤnen aus dem freyen Munde; 
Bis, nach durchſcherzter Nacht, die fühle Mor— 
genſtunde 
Die Schatten und den Schmaus zerſtreut. 
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Magiſter Duns. 


Magiſter Duns, das große Licht, 
N Des deutſchen Pindus Ehre, 
Der Dichter, deſſen Muſe ſpricht, 
ie feine Dingerlehre; 
Der lauter Metaphyſik iſt, 
Und metaphyſiſch lacht und kuͤßt; 
Ließ juͤngſt bey ſeiner Schoͤnen 
Ein zärtlich Lied ertoͤnen. 


- 


Er fang: o Schmuck der beſten Welt! 
Du Vorwurf meiner Liebe! f | 
Dein Aug iſts, das den Grund enthaͤlt 
Vom Daſeyn ſolcher Triebe. 
Die Monas, die in mir gedenkt, 
Vermag, in deinen Reiz verſenkt, 
Die blinden Sinnlichkeiten 
Nicht Länger zu beſtreiten. 
Ag 63 Drauf 
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Drauf nannt er gruͤndlich hier und dort 

Den Grund des Widerſpruches 

Und noch ſo manches Modewort, 

Die Weisheit manches Vuches. 

Der Mann bewies, wie ſichs gehoͤrt, 

Und bath, abſtraet und tiefgelehrt, 

Durch ſchulgerechte Schluͤſſe 

um feiner Ehloris Kuͤſſe. 


Das arme Kind erſchrack und floh; 

Die Grazien entſprungen. 

Kein Dichter hatte noch alſo, 

Seit Muſen ſind, geſungen. 

Ein Zaubrer laßt beym Mondenſchein, 
Laͤßt murmelnd im erſchrocknen Hayn 
Dergleichen Lieder hoͤren, 

Die Geiſter zu beſchwoͤren. 


Das Mädchen floh ins nahe Thal, 
Aus dieſem Zauberkreiſe. | 
Da fang Damoͤt von gleicher Qual; 
Doch nach der Schäfer Weiſe. 
5 €:q Sein 
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Sein Lied, vermiſcht mit ſtillem Ach! 
Floß heiter, wie der ſanfte Bach, 
Und floß ihm aus dem Herzen, 

Der Quelle ſeiner Schmerzen. 


Ihm wollte Chloris nicht entfliehn; 
Ihm ward ein Kuß zu Lohne. 
Die holden Muſen ſchmuͤckten ihn 
Mit einer Myrthenkrone. 
So ſinnlich ſchaͤtzt man ein Gedicht! 
O Muſen! Muſen! wollt ihr nicht 
Vom Pöbel euch entfernen, 
Und Metaphyſik lernen?n 
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Die Wuͤnſche. 
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I Gottheit fol auch mir 
Einen Wunſch gewaͤhren? 


Anentſchloſſen irr ich hier 
Zwiſchen den Altaͤren. 


Sorgen ſchwaͤrmen rund herum 
um den Gott der Schaͤtze; 
Und der Ehre Heiligthum 
Liegt voll falſcher Netze. 


In der Schoͤnheit Schooße liegt 
Amot, der mit Küͤſſen 
Sich an ihren Buſen ſchmiegt: 
Fall ich ihm zu Fuͤßen? 
C4 Amor 
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Amor ſoll mir guͤnſtig ſeyn! 
Doch ich will auch lachen; 
Und er muß bey meinem Wein 


Mich nicht irre machen. 


Ruhm, und du, gefluͤgelt Gold! 
Ich entſag euch beyden. 
Wenn ihr ſelbſt mich ſuchen wollt; 
Will ich euch nicht meiden. ; 


An 
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An Amor. 
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A Vater ſuͤßer Lieder, 
Du mein Phoͤbus kehre wieder! 
Kehre wieder in mein Herze! 
Komm! doch mit dem ſchlauen Scherze: 
Komm und laß zugleich Lyaͤen 
Lachend dir zur Seite gehen! 
Komm mit einem holden Kinde, 
Das mein traͤges Herz entzuͤnde, 
Und durch feuervolle Kuͤſſe 
Zum Horaz mich kuͤſſen muͤſſe! 
Willſt du, Gott der Zaͤrtlichkeiten: 
Laß auch Schmerzen dich begleiten! 
Lieber will ich deine Schmerzen, 
Als nicht kuͤſſen und nicht ſcherzen. 
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O artigſte der Muſen, 
Um deren vollen Buſen 
Die friſchen Nofen duͤften: N 
Wie kommts, daß unfre Triften 
Dir wiederum gefallen, 97 


Und von Geſang erſchallen? 


Ich bin der Stadt entgangen: 
Da war ich wie gefangen. | 
Da will man Muſen dingen: 

Sie ſollen iedem ſingen, 


Bey 
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Bey ieder Hochzeit leyern, 
Und Namenstage feyern. 

Bey euch lacht meinen Saiten 
Die Freyheit guͤldner Zeiten: 
Ich mag die guͤldnen Saiten 
Dem Poͤbel nicht verdingen: 
Ich mag nicht iedem ſingen. 


O Muſe, ſey gegrüſſet! 
Hier, wo man lacht und kuͤſſet, 
Vote Laß unter Nachtigallen 
And Dein ſuͤßes Lied erſchallen! 
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Das bedraͤngte Deutſchland. 1 
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Wie lang zerfleiſcht mit eigner Hand 
Germanien ſein Eingeweide? 
Beſtegt ein unbeſiegtes Land 
Sich ſelbſt und feinen Ruhm, zu ſchlauer 
Feinde Freude? 


Sind, wo die Donau, wo der Mayn 

Voll fauler Leichen langſam fließet; 

Wo um den rebenreichen Rhein- 

Sonſt Bacchus fröhlich gieng, und fich die 
Elb' ergießet: 


Sind nicht die Spuren unſrer Wuth 
Auf ieder Flur, an iedem Strande? 
Wo ſtroͤmte nicht das deutſche Blut? 
Und nicht zu Deutſchlands Ruhm: Nein! mei⸗ 
ſtens ihm zur Schande! 


Wem 
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Wem iſt nicht Deurfchland unterthan? 

| Es wimmelt ſtets von zwanzig Heeren : 

Verwuͤſtung zeichnet ihre Bahn; 

Und was die Armuth hat, hilft Uebermuth 
verzehren. 8 


Vor ihnen her entflieht die Luſt; 
Und in den Buͤſchen, in den Auen, 
i Wo vormals an geliebter Bruſt 
Der ſatte Landmann ſang, herrſcht Einſamkeit 
| und Grauen. 


Der Adler ſieht entſchlafen zu, 
Und bleibt, bey ganzer Laͤnder Bm 
Stets unerzuͤrnt in träger Ruh, 
Entwaffnet und gezaͤhmt von falſchen Schmei⸗ 
cheleyen. 


O Schan⸗ 
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O Schande! ſind wir euch verwandt, 
Ihr Deutſchen jener beſſern Zeiten, 
Die feiger Knechtſchaft eiſern Band 
Mehr, als den haͤrtſten Tod, im Arm der Frey⸗ 
heit, ſcheuten? 


Wir, die uns kranker Wolluſt weihn, 
Geſchwaͤcht vom Gifte weicher Sitten; 
Wir wollen derer Enkel ſeyn, 
Die, rauh, doch furchtbarfrey, fuͤr ihre Waͤl⸗ 
der ſtritten? 


Die Waͤlder, wo ihr Ruhm noch itzt 
Um die bemooſten Eichen ſchwebet, 
Wo, als ihr Stahl vereint geblitzt, 
Ihr ehrner Arm geſiegt und Latium gebebet? 


Wir 
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Wir ſchlafen, da die Zwietracht wacht, 

Und ihre bleiche Fackel ſchwinget, 

Und, ſeit fie uns den Krieg gebracht, 

Ihm ſtets zur Seite ſchleicht, von Furien ums 
ringet. 


Ihr Natternheer ziſcht uns ums Ohr, 
Die deutſchen Herzen zu vergiften; 8 
Und wird, kommt ihr kein Hermann vor, 
In Hermanns Vaterland ein ſchmaͤhlich Denk⸗ 
maal ſtiften. N 


Doch mein Geſang wagt allzuviel! 
O Muſe, fleuch zu dieſen Zeiten 
Alkaͤens kriegriſch Saitenſpiel, 
Das die Tyrannen ſchalt; und ſcherz auf ſanf⸗ 
tern Saiten! 


An 
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An die lyriſche Muſe. 


Won, wohin reißt ungewohnte Wuth 
Mich auf der Ode kuͤhnen Flügeln, 
Fern von der leiſen Fluth 


Am niedern Helikon und jenen Lorbeer Hügeln? 


* 


Ich fliehe ſtolz der Sterblichen Revier; 
Ich eil in unbeflogne Hoͤhen: 
Wie keichet hinter mir 
Der Vogel Jupiters, beſchaͤmt, mir nachzu⸗ 
ſehen! 


In Gegenden, wo mein entzuͤcktes Ohr 
Der Sphaͤren Harmonie verwirret, | 
O Muſe, fleug mir vor, | i 
Du, deren freyer Flug oft irrt, nie fich verirret! 


Ich 


—— 
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Ich folge dir bald bis zur Sonnen hin, 
Bald in den ungebahnten Haynen 
Mit Libers Prieſterinn, 
Wo keine Muſe gieng und andre Sterne 
ſcheinen. 


An deiner Hand, wann mich Lyaͤus ruft, 
Was kann den kuͤhnen Dichter ſchrecken? 
In welch entfernter Kluft ; 
Wird meiner Leher Scherz ein ſchlafend Echo 
| | wecken? 


Denn nur von Luſt erklingt mein Saiten⸗ 
ſpiel, | 
Und nicht von leichenvollem Sande, 
Von kriegriſchem Gewuͤhl 
Und vom gekroͤnten Sieg im blutigen Ge⸗ 
wande. 
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Die Zeit iſt hin, da unter ſtolzer Luſt, 
Mit Lorbeern, wie ihr Held, bekraͤnzet 
Und oft an feiner Bruſt 
Die Muſe Nectar trank, durch die er ewig 
glaͤnzet: 


Wie Phoſphor glaͤnzt, der um den Mor⸗ 
genthau 
Aus Thetis Armen ſich entziehet, 
Und ans geſtirnte Blau 
Mit heitrem Laͤcheln tritt, und vom Olympe 
| fiebet. | 


Ein Sternenheer, das letzte Chor der Nacht, 
Traurt um ihn her in mattem Lichte: 


Der junge Tag erwacht, 
Und Schlaf und Schatten fliehn vor ſeinem 
2 
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| Der Weiſe auf dem Lande. | 
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Wald! o Schatten gruͤner Gaͤnge! 
Geliebte Flur voll Fruͤhlingspracht! 
Mich hat vom ſtaͤdtiſchen Gedraͤnge 

Mein guͤnſtig Gluͤck zu euch gebracht: 

Wo ich, nach unruhvollen Stunden, 

Die Ruhe, die dem Weiſen lacht, | 

Im Schooße der Natur gefunden. 


BF... 
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Ich fuͤhle mich wie neugebohren, 

Und fang erſt nun zu leben an, 

Seit, fern vom Trotze reicher Thoren, 

Ich hier in Freyheit athmen kann. 

Es krieche wer nach Ehre flieget! 

Ich werde nie ein großer Mann, 

Weil ich mich knechtiſch nicht geſchmieget. 


Es moͤgen andre hoͤher trachten: 
Sie mögen, hungrig nach Gewinn, 
Im Joche der Geſchaͤffte ſchmachten, 


Da ich der Knechtſchaft muͤde bnnn 
Sie draͤngen ſich durch Liſt und Gaben ö 
An ihre Nuderbänfe hin; 


Dieweil ſie Sklavenſeelen haben. | 


Du glaͤnzend Nichts! o Rauch der Ehre! 
Dich kauf ich nicht mit wahrem Weh. 4 
Mein Geiſt ſey, nach der Weisheit Lehre, 5 
So ſtille, wie die Sommerſee: 

So ruhig im Genuß der Freuden, 
Als dort, im perlenreichen Klee, y 


Die unſchuldvollen Lammer weiden! 
3 O ſeht. 
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O ſeht, wie uͤber gruͤne Huͤgel 
Der Tag, bekraͤnzt mit Roſen, naht! 
Ihn kuͤhlen Zephyrs linde Fluͤgel: 
Vom Thau glaͤnzt ſein bebluͤhmter Pfad. 
Wie taumelt Flora durch die Triften! 
Die Lerche ſteigt aus trunkner Saat, 
Und ſingt in unbewoͤlkten Lüften, 


Dort, wo im Schatten ſchlanker Buchen 
Die Quelle zwiſchen Bluhmen ſchwaͤtzt; 
Seh ich die Muſe mich beſuchen, 

Und werde durch ihr Lied ergetzt. 
Sie ſingt entzuͤckt in guͤldne Saiten, 
Indeß, von Morgenthau benetzt, 
Die Haare flatternd ſich verbreiten. 


Noch ſuͤßer toͤnt um friſche Roſen 
Ihr angenehmes Hirtenrohr; 
Und Amor koͤmmt, ihr liebzukoſen, 
Und ieder Ton entzuͤckt ſein Ohr. 
Auch er verſucht, wies ihm gelinget: 
Ein ſchwaches Murmeln quillt hervor, 


Das ungeuͤbte Hand erzwinget. = 
D 4 Geht 
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Geht hin, die ihr nach Golde ſchnaubet! 
Sucht Freude, die mein Herz verſchmaͤht! 
Betruͤgt, verrathet, pluͤndert, raubet 
Und erndtet, was die Witwe far! 

Damit, wann ihr in Gold und Seide 
Euch unter klugen Armen blaͤht, 
Der dumme Poͤbel euch beneide. 


Dem Reichthum, bleicher Sorgen Kinde, 
Schleicht ſtets die bleiche Sorge nach: 1 
Sie brauſt, wie ungeſtuͤme Winde, 

Durch euer innerſtes Gemach. 

Der ſanfte Schlummer flieht Palaͤſte, 
Und ſchwebet um den kuͤhlen Bach, 
Und liebt das Liſpeln junger Weſte. 


Mir gnuͤget ein zufriednes Herze 
Und was ich hab und haben muß, 
Und, kann es ſeyn, bey freyem Scherze, 
Ein kluger Freund und reiner Kuß: 
Dieß kleine Feld und jene Schafe, 
Wo, ſonder ſtolzen Ueberfluß, 

Ich ſinge, ſcherze, kuͤſſe, ſchlafe. 


An 
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— 


An das Gluck. 


wen 
— 


alſches Glück, das unter finſtern Straͤuchen 
F Sich verbirgt, wo kuͤhne Tuͤcke ſchleichen! 
Sollt, o Abgott niedrer Seelen, 
Sollt ich mich in deinem Dienſte quaͤlen? 


Dich wird nie die ſcheue Tugend finden; 
Du wirſt ſtets vor ihrem Blick verſchwinden: 
Aber auf bebluͤhmten Wegen 
Taumelſt du den Thoren ſelbſt entgegen. 


Kann ich mich doch ohne dich vergnuͤgen! 
Und wie ſchnell muß alles Leid verfliegen, 
Wann ich unter Freunden ſinge! 

Hoͤre ſelbſt, wie meine Cyther klinge! 


D 5 Wen 


3 „ 9 


3 
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Men befing ich, als den Gott der Reben? 
Dieſe Roſen, die mein Haupt umgeben, | 
Dieſer Gloͤſer frohe Menge | 
Sind ihm heilig, und er liebt Geſaͤnge. 

Faunen, tanzt vor mir mit frohen Spruͤn⸗ 
| gen! - 
Von Lyaͤens Liebe will ich fingen: 

Seine Schoͤne war noch bloͤde, 
War voll Unſchuld und aus Unſchuld ſproͤde. 


Aber Bacchus wurde kaum zur Traube; 
O wie luͤſtern nahm ſie ihn vom Laube! 
Sie begluͤckte ſeine Triebe; 

Und noch immer dient ſein Wein der Liebe. 


Süßer Ton! wem folt er nicht gefallen? 
Nur von Luſt ſoll meine Cyther ſchallen, 
Wann ich hier am kühlen Bache, 
Hingeſtreckt auf weichen Bluhmen, lache: 


Hier 
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Hier im Buſch, in ſichern Finſterniſſen, 

Wo ich oft, berauſcht von Wein und’ Kuͤſſen, 

Die ich um kein Gluͤck vertauſche, 

An der Phyllis vollem Buſen lauſche. 


Fahre hin, du ſorgenreiches Gluͤcke! 
Wer dich kennt, buhlt nicht durch Bubenſtüͤcke 
Um das Aüchtige Vergnuͤgen, 
Dir im Schooß, verliebt in Rauch, zu Iten 


Wenn kein Ruhm, mit Lorbeern ſtolz bede— 
cket, 
Wenn kein Gold mein Lebensziel erſtrecket; 
Wenn ich nicht vergnuͤgter kuͤſſe: 
Was vermiß ich, wann ich dich vermiſſe? 


* 
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Die Weinleſe. 


W Weinleſ', unſre Freude! 
Sey ewig unſer großes Feſt! 
Wie jauchzen wir, nach langem Leide, 
Daß Bacchus uns nicht gar verlaͤßt! 
Du ſchenkeſt uns das Mark der Reben, 
Den Greis und Juͤngling zu erfreun. | 
Ja, ja! nun mag ich wieder leben: | 
Was iſt ein Leben ohne Wein? | 


Der Erdkreis drohte zu vergehen: 
Denn, ach! die Rebe ſtund betruͤbt. 
Nun fließt ihr Nectar auf den Hoͤhen, 
Der allem neues Leben giebt. 
Erfrorne Dichter, ſingt nun wieder! 
Will keine Muſe guͤnſtig ſeyn? 

Lyaͤus lehret beſſre Lieder: 
Lichts iſt fo ſinnreich, als der Wein. 


Ver⸗ 
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Verſchmachtend lag mit ſchlaffem Bogen 
Der Gott der Liebe hingeſtreckt. 
Wie muthig iſt er aufgeflogen, 
Nachdem er jungen Wein geſchmeckt! 
Ein Alter zecht, wird lof und herzet, 
und ſchlaͤft nun ſpaͤt und kuͤſſend ein. 
Daß der mit halber Jugend ſcherzet; 
O Wunder! thut es nicht der Wein? 


Der Wein kann alles möglich machen: 
Dir, Wein, ſey dieſer Tag geweiht! 
Es herrſche Luſt, Geſang und Lachen; 
Man zech' aus frommer Dankbarkeit! 
Was fehlt? Ihr Freunde, nur noch eines! 
Den frohen Amor ladet ein: 
Denn Amor iſt ein Freund des Weines, 
Und ohne Kuͤſſe ſchmeckt kein Wein. 


2 
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Die alten 
und heutigen deutſchen Sitten. 


— 


We wenig gleichen wir den Alten! 


Was wir fuͤr ungeſittet halten, 
Hieß ihnen Maͤnnlichkeit. 
Nur wenig aͤchte deutſche Braͤuche 
Sind unverjaͤhrt im deutſchen Reiche 
Zu unſrer Zeit. 


Zuſammen kommen, um zu zechen, 
Bis alle Zungen ſtammelnd ſprechen, 8 
Hieß ihnen Froͤhlichkeit. 
Noch ſchwingt bey manchem en ee 
Lyaͤus drohende Pocale 
Zu unſrer Zeit. 


Doch 


\ 


Same 2m men EEE een En ET EEE. > 


Doch Recht und Menſchheit nicht verletzen, 
Auch bey ermangelnden Geſetzen, 


Hieſt ihnen Billigkeit. 
Ich finde mehr gelehrt Geſchwaͤtze, 


Sehr wenig Tugend, viel Geſetze 


Zu unſrer Zeit. e 


Daß ſich getreue Weiber funden, 
Die auch dem Golde widerſtunden, 


Hieß keine Seltenheit. 


Man ſagt, zur Schande karger Reichen, 
Es geb auch etliche dergleichen 
Zu unſrer Zeit. 


Doch auch, wann Reiz und Jugend bluͤhen, 
Vom Kuß nichts wiſſen, ihm entfliehen, 
Hieß ihnen Ehrbarkeit. f 
Dieß iſt nur eine Schaͤfertugend 
Und abgeſchmackt an muntrer Jugend 
Zu unſrer Zeit. 


Daß 
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Daß ſtets der Fühne Junker jagte, 
Auch eh es auf den Bergen tagte, 
Hieß ihnen Streitbarkeit. . 
Noch jagt und ſchmauſt er um die Wette, 
Indeß beſorgt ein Freund fein Bette 


Zn unfrer Zeit. 


Doch Anſehn und erhabne Wuͤrden 
Nur auf verdiente Schultern buͤrden, 
Hieß ihnen Schuldigkeit. 
Zu Aemtern kann ein ieder kommen, 
Die Wuͤrdigen bloß ausgenommen, 
Zu unfrer Zeit. 


Die prophezeyenden Matronen 
Fuͤr ihre Luͤgen noch belohnen, 
Hieß ihnen ſehr geſcheidt. 
Sagt, kluge Frauen! Zeichendeuter! 
Zigeuner! ſagt, find wir geſcheidter 
Zu unſrer Zeit? 


Doch 


Zweytes Buch. 


— 


Dioch edler Vorzug grauer Alten! 

4 Die Treue, Wort und Lund zu halten, 
Hieß ihnen Redlichkeit. 

Die ſchlummert auf beſtaͤubtem Boden, 
a Bey andern abgelebten Moden, 

Zu unſrer Zeit. 


65 


Der 
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Der Abend. 


— — 
— ——— 


J Jit finſtrer Stirne ſtehn wir da, | ! 
und ordnen das Geſchick der Staaten, 

und wiſſen, was bey Sorr geſchah, 

Und wiſſen Oeſterreich zu rathen. 


Indeß verſchließt ſich unſre Bruſt 
Dem Ruf der lockenden Cythere: 
Denn ſteigt nicht ſchon, zu Amors Luſt, 
Der Abend aus dem kuͤhlen Meere? 


Erkennet euern Eigenſinn, 
Und daß die Zeit gefluͤgelt ſcheide! 
Ihr ſchwatzt, ſie fliegt, ſie iſt dahin 
Mit aller angebothnen Freude. 


Zweytes Buch. 67 


Ich will zu jenen Buͤſchen gehn, 
Die ſanft von Zephyrs Ankunft beben. 
Da hoff ich Lesbien zu ſehn, 

Wann ſichre Schatten uns umgeben. 


Bereits ertoͤnt in ſtiller Luft 
Der Nachtigall verliebte Klage: 
Sie huͤpft von Zweig auf Zweig und ruft 
Mit ſuͤßern Liedern, als am Tage. 


Was Wunder, daß ſie zaͤrtlich ſingt, 
Seit Amor mit geſpanntem Bogen, 
Bey dem ein voller Koͤcher klingt, 
Dem jungen Fruͤhling nachgeflogen! 


Ei. Das 
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Das neue Orakel. 


Fam 


ber! 
Weh euch! ihr ſollt nicht prophezeyn! 
Der Coffeſatz wird nun der Neugier Zeitver⸗ 
treiber 2 
Und ihr Orakel ſeyn. 


* unſrer Zeit, Zigeuner, alte Wei⸗ 


Die ſchlaue Phantaſie ſieht in geheimen 
Zeichen 
Des weiſen Schlammes Antwort ſtehn: 
Wie die um Mitternacht durch oͤde Waͤlder 
fireichen, 
Geſpenſt und Schäße ſehn. 


- Auch 
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Auch mir verkuͤndigt fie, und Liebe hilft mir 
glauben, 

Daß ich mein Maͤdchen kuͤſſen ſoll. 

Gewiß! er ſchnaͤbeln ſich zwo allerliebſte 

Tauben: 

Das iſt geheimnißvoll! 


Zwar ſeh ich ſelber nichts; doch glaub ich 
meinem Gluͤcke: 
Die Tauben find unſichtb ar da! 
Auch Bileam ſah nicht, was mit erſtauntem 
Blicke 
Sein Thier erleuchtet ſah. 


Sey glaͤubig, loſes Kind! und komm und 
| laß dich kuͤſſen! 
Umſonſt iſt alle Sproͤdigkeit. 
Dein Stolz wird endlich doch dem Schickſal 
weichen muͤſſen: 
Es iſt mir prophezeyt! 
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: Geliebte. 
Nach dem Marot. 


— 
— 


De ich mir zum Mädchen waͤhle, 
Soll von aufgeweckter Seele, 
Soll von ſchlanker Laͤnge ſeyn. 
Sanfte Guͤte, Witz im Scherze 
Ruͤhrt mein Herze; 

Nicht ein glatt Geſicht allein. 


Allzujung taugt nur zum Spielen! 
Fleiſchigt ſey ſie anzufuͤhlen, 
Und gewoͤlbt die weiße Bruſt. 
Die Bruͤnette ſoll vor allen 
Mir gefallen: 
Sie iſt feuriger zur Luft, j 


Setzt 
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Setzt noch unter dieſe Dinge, 
Daß ſie artig tanz und ſinge: 
Welches Maͤdchen iſt ihr gleich? 
Sagt, ihr Maͤdchenkenner, ſaget: | 
Wers erjaget, 
Hat der nicht ein Gene, 7 


E 4 Die 
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— ae 
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Die Liebesgoͤtter. 


— — — 
— 


ypris, meiner Phyllis gleich, 

Saß von Grazien umgeben! 
Denn ich ſah ihr frohes Reich; 
Mich berauſchten Cyperns Reben. 
Ein geweihter Myrthenwald, 
Den geheime Schatten ſchwaͤrzten, 
War der Goͤttinn Aufenthalt, 
Wo die Liebesgoͤtter ſcherzten. 5 


Viele giengen Paar bey Paar: 
Andre ſungen, die ich kannte, 
Deren Auge ſchalkhaft war, 

Und voll ſchlauer Wolluſt brannte. 


Viele 
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Viele flogen ruͤſtig aus, 
Mit dem Bogen in der Rechten. 
Viele waren nicht zu Haus; 

Weil fie bey Lpaͤen zechten. 

Der voll bloͤder Unſchuld ſchien, 
Herrſcht auf ſtillen Schaͤferauen. 
Feuerreich, verſchwiegen, kuͤhn 
Sah der Liebling junger Frauen. 
Doch, ermuͤdet hingekruͤmmt, 
Schlief der Liebesgott der Ehen: 
Und Cythere, ſehr ergrimmt, 

Hieß ihn auch zum Bacchus gehen. 


Unter gruͤner Buͤſche Nacht, 
Unter abgelegnen Straͤuchen, 
Wo ſo manche Nymphe lacht, 
Sah ich ſie am liebſten schleichen. 


E 5 Viele 


— 
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Viele flohn mit leichtem Fuß 
Allen Zwang bethraͤnter Ketten, 
Flatterten von Kuß zu Kuß 
Und von Blonden zu Brunetten. 


Kleine Goͤtter voller Liſt, 

Deren Pfeil kein Herz verfehlet, 
Und vom Nectar trunken iſt, 
Ob er gleich die Thoren quaͤlet: 
Bleibt, ach! bleibt noch lange Zeit, 
Meine Jugend froh zu machen! 

| Wann ihr einſt entwichen feyd, 
Will ich bey Lyaͤen lachen. 


| 


— 


Ermun⸗ 
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Ermunterung zum Vergnügen. 


My" au dein Stolz der falſchen Hoff⸗ 
nung trauen, 
Die dich mit Träumen unterhält; 
Und in der Luft manch glaͤnzend Schloß er⸗ 
bauen, 
Das plotzlich ohne Spur zerfaͤllt? 


Die Hoffnung traͤumt, was nie vielleicht 
geſchiehet, 
So hitzig wir ihm nachgeſtrebt: 
Indeſſen flieht und ungekannt entflieher 
Die Freude, die uns nahe ſchwebt. 


Die Raſen hier, die weiches Gras bedecket, 
Und uͤber die zu freyer Luſt 
Sich, ſchattenreich, die breite Linde ſtrecket, 
| Erwarten dich an, meiner Bruſt. 


Hier 
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Hier laß uns, Freund, bey Wein und Liedern 
liegen: 
Wie ſuͤß iſts, von Lyaͤen gluͤhn! 
Auf! hohl ihn her! ihm folge das Vergnuͤgen, 
Und eitle Sorge muͤſſe ſliehn! 


Denn tiefe Nacht deckt vor uns her die Tage, 
Die ieder noch durchwandern wird. | 
Ich ſchleiche fort, bereit zu Luft und Plage, 
Gleich einem, der im Nebel irrt. 


Wie Schritt vor Schritt die ſchwarze Wol⸗ 
ke fliehet, | 
Entdeckt ſich ihm bald oder Sand, 
Der, unerfrifcht von kalten Quellen, gluͤhet. 
Ein kligpenvolles rauhes Land. 


Bald aber wird ſein frohes Lied erſchallen, 
Wann, auf ſo viel Beſchwerlichkeit, 
Am kuͤhlen Bach, ein Wald voll Nachtigallen 
Ihm angenehme Schatten beut. 


An 
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An Venus. 


5 1 2 E 
— —— 


Goͤttinn, die in Amathunt . 
Und über Paphos herrſcht, du Mutter 
ſuͤßer Klagen! 
Wie lang ſoll ieder rauher Mund 
Im Ton Anakreons dich zu beſingen wagen? 


Wenn mancher deutſcher Dichter nun 
Von Lieb und Kuͤſſen ſingt; wie ekelt mir vor 
Kuͤſſen! 
Gib Acht, wie, wann er artig thun 
Und ſchalkhaft taͤndeln will, die Maͤdchen gaͤh⸗ 
nen muͤſſen! 


Unleid⸗ 
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Unleidlich ſtraͤubt ſich ieder Ton: 
Der traͤge Witz gebiert nur woͤrterreiche Saͤtze. 
Nie war dein Feeund Anakreoen 
So ſchwatzhaft, obgleich alt; und Amor haßt 
Geſchwaͤtze. 


Wie haß ich dieſe Liederbrut 
Der Affen deines Gleims, die deinen Ruhm 
entweihen, 
und nuͤchtern und mit kaltem Blut 
Sich, zu Lhaͤens Lob, bey Waſſer heiſcher 
ſchreyen! 


Nie ſchall' ihr ungerathnes Lied, 
Bey ſanftem Saitenſpiel, von Lippen kluger 
Schoͤnen, 
Noch wo der junge Bacchus gluͤht, 
Wenn ihn die Grazien mit ihren Kofen 
kroͤnen! 


— — v-b : — — 
—— 


2 
. 
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Die verſoͤhnte Daphne. 


— — ᷑̃⁊ 


On Schatten einer alten Eiche 
Saß Daphne, da die Sonne wich; 

Als in dem einſamen Geſtraͤuche 

Myrtill ſich ihe zur Seite ſchlich. 


Er will den eiljenhals umfaſſen, 
Der feinen Küffen ſich entzieht. 
Nichts, leider! wird ihm zugelaffen: 
Sie rafft ſich zornig auf und flieht. 
Was wird von Schoͤnen uns verſaget, 
Das kͤhne Schalkheit nicht erpreßt? 
Da Daphne flieht und fliehend klaget, 
Hält ihr Myrtill fie ſchmeichlend feſt. 


Myrtill 
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Myrtill erzwingt von Daphnen Küffe, 
Die ihre Hand nur ſchwach bekaͤmpft: 
Denn, ach! ein Kuß iſt viel zu ſuͤſſe! 
Ein Kuß hat manchen Zwiſt gedämpft. 


Sie ſchlaͤgt die Augen ſchamroth nieder: 
Das bloͤde Maͤdchen thut ſich Zwang 
Und eifert auf gewiſſe Lieder, 
Die juͤngſt Myrtill der Chloe ſang. 


Doch, faͤhrt ſie fort, um dir zu zeigen, 
Daß ich mit dir nicht zuͤrnen will; 
Ich will zu neuem Frevel ſchweigen: 
Kuͤß immer noch einmal, Myrtill! 


* 
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Der verlohrne Amor. 
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Aru hat ſich juͤngſt verlohren; 
Und nun will, die ihn gebohren, 
Ihren Fluͤchtling wieder kuͤſſen, 

Den wir alle ſuchen muͤſſen. 

In dem Schatten dunkler Linden, 
Wo wir Dichter Amorn finden; 

Unter froher Dichter Myrthen, 

In den Staͤdten, bey den Hirten, 
Kann man nichts von ihm erfragen. 
Maͤcchen, wollt ihr mirs nicht ſagen? 
Denn ihr hegt den Gott der Sorgen: 

Hat er ſich bey euch verborgen? 
In den Roſen eurer Wangen, 
Die mit friſcher Jugend prangen? 
Oder auf den Liljenhuͤgeln, 

Wo der Gott mit leiſen Fluͤgeln 
Sich ſchon oͤfters hingeſtohlen? 
Darf ich ſuchen und ihn hohlen 


— 


— 


F Der 


82 yriſche Gedichte 


Der May. 


— — 
— — 


De holde May hat endlich obgefiegk, 
Und Boreas muß lauem Weſte weichen: 
der laue Weſt lockt Floren wo er fliegt, 

Ihm bruͤnſtig laͤchelnd nachzuſchleichen. 


Laß uns den Wald, wo itzt manch ſpielend 
Reh | 
Durch Buͤſche rauſcht; laß uns die grünen 
Buchen 
Und Feld und Bach und den bethauten Klee, 
O Freund, auch wiederum beſuchen! 


Umwoͤlkt annoch der Unmuth unſern Blick, 
Da uͤberall Natur und Erde lachen? 
Sey auch vergnuͤgt, und laß das wilde Gluͤck 
Die Zeiten mehr als eiſern machen! 

| Es 
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Es zieh uns aus, was wir von ihm ges 
| borgt, 

Und werf allein dem ihm verkauften Schwar⸗ 
f me 
Die Guͤter zu, um die ich nie geſorgt! 
Nackt flieh ich in der Weisheit Arme. 


Es bleibt mir doch der ſtets zufriedne Sinn 
Und Muths genug, mein Gluͤck in mir zu ſu⸗ 
chen, 
Und edler Stolz, auch wann ich niedrig bin, 
unedle Tuͤcke zu verfluchen. 

Es bleibt mir auch, vom Zufall unentwandt, 
Das Saitenſpiel der griechiſchen Camoͤne, 
Das, trotz dem Gluͤck, ich mit gedungner Hand 
Zu feigem Schmeicheln nicht verwoͤhne. 


| 
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Die ee 


ier im Geſtraͤuch, an Florens weichem 
H Buſen, 
Die Balſam haucht, geruhig hingeſtreckt, 
Erwart ich ſie, die goͤttlichſte der Muſen, 
Die ſich im Buſch vor meinem Wunſch verſteckt. 
Sie koͤmmt, fie kommt! ich hoͤre ſchon vom 

| weiten, 

In ſtiller Luft, die Stimme guͤldner Saiten. 


Ihr Sterblichen, die ihr dem Schickſal flu⸗ 
chet, 
Wenn euern Arm gewuͤnſchte Ruhe flieht; 
Und ihr umſonſt fie unter Dornen ſuchet, 
Wohin euch oft ein finſtrer Weiſer zieht! 
Was quält ihr euch? die holde Wolluſt winket, 
Und beut euch an, was euch ſo ſchaͤtzbar duͤnket: 


— 


OR * 
* Vie 
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Die Wolluſt nicht, die auch der Poͤbel kennet; 
Die viehiſch raf'r, nicht ſich vernünftig freut; 
Von Lieb und Wein, umkraͤnzt mit Epheu, 

brennet, 

Und Lieb und Wein durch Uebermaaß entweiht! 
Nein! die zugleich Natur und Weisheit preiſen; 
Der Weisheit Kind, die Koͤniginn der Weiſen! 


Ich ſehe fie, und Morgenroſen ſchmuͤcken 
Die heitre Stirn und glaͤnzen um ihr Haupt. 
Wie ruhig ſtrahlt aus ihren ſuͤßen Blicken 
Die reine Luſt, die kein Verhaͤngniß raubt! 
Durch fie wird ſelbſt Lyaͤus zahm gemachet, 
Der hinter ihr mit einer Muſe lachet. 


Die Freude ſchwingt um fie die guͤldnen 
A ad aan 
Zu aller Zeit, auch wann das Gluͤck entflieht. 
So oͤde ſcheint kein duͤrrverbrannter Huͤgel, 
Wo nicht für fie noch manche Bluhme bluͤht: 


5 33 Und 


en 
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Und rings umher ſchwatzt unter Laub und 
Zweigen 

Ein ſanfter Weſt, und rauhe Stuͤrme ſchwei⸗ 
gen. 


Wie ſollte dir nicht alles dienen muͤſſen, 
Du, die allein die Sterblichen begluͤckt! 
Gefeſſelt liegt, o Goͤttinn, dir zu Füßen 
Der bleiche Gram, der ſchwache Seelen druͤckt. 
Du baͤndigeſt die hungrigen Begierden, 
Die ohne dich verderblich herrſchen wuͤrden. 


Wie, wann der Suͤd ſein ſchwarz Gefieder 
| ſchuͤttert, | 
Und auf der See ſich als Tyrann erhebt: 
Der Ocean bis an den Grund erzittert, 
Und weißbeſchaͤumt hoch in die Lüfte ſtrebt; 
Indem kein Stern die bange Nacht erheitert, 
Verirret ſich das kranke Schiff und ſcheitert: 


So 
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So wuͤthen auch die zuͤgelloſen Triebe, 
Die uns Natur mitleidig eingeſenkt. 
Sie brechen los; und Recht und Menſchen— 
0 liebe, 
Was heilig iſt, wird unbereut gekraͤnkt: 
Nicht ungeſtraft! der Frevelthaten Menge 
Beſtraft in uns ein Richter voller Strenge. 


Die Furien in deren blutgen Haͤnden, 
Stets fuͤrchterlich, die Dornenpeitſche brauſt, 
Verfolgen ihn, wann zwiſchen Marmorwaͤn⸗ 
den 
Der Luͤſte Sklav erraubtes Gut verſchmauſt. 
Sein Aug entſchlaͤft: fein wachendes Gewiſ— 
| fen 
Stoͤrt feinen Schlaf mit gelber Nattern Bifs 
ſen. 


Unſelig Gluͤck! o ungeliebtes Leben! 
Dergleichen Qual bezahlt kein Schatz der Welt. 
Der Weiſe muß nach aͤchten Freuden ſtreben, 
Die Klugheit wuͤrzt und Reue nicht vergaͤllt. 

F 4 Bin 
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Bin ich geſund am Leib und am Gemuͤthe; 
So dank ich froh des Himmels milder Guͤte. 


Wie thoͤricht iſts, ſich vieles noͤthig machen, 
Da die Natur nur weniges verlangt? N 
Ich werde ſatt und kann mit Freunden lachen, 
Obgleich mein Tiſch nicht fuͤrſtenmaͤßig prangt. 
Muß edler Wein, den Blut und Seele fühlen, 
Den eklen Durſt allein aus Golde kuͤhlen? 


Gold giebt das Gluͤck, und giebt es auch 

den Thoren: 

die Weisheit lehrt auch ſchimmernd Gold 
verſchmaͤhn 

Und froͤhlich ſeyn, wann die das Glück erkoh⸗ 
ren, 

Sich, unvergnuͤgt, in ſeinem Schooße blaͤhn. 

Das wahre Gluͤck iſt nicht was Thoren mey⸗ 

| nen: 

Sey in der That, was tauſend andre ſcheinen. 


Sile⸗ 
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Silenus. 


Och fah, ihr Enkel glaubt! mit helligem Erz 
ſtaunen, 

Ich ſah den Gott Silen! er zechte mit den 
Faunen 

Und lehrte die berauſchte Schaar! 

Er ſang, erfuͤllt vom Gott der traubenvollen 
Hoͤhen: 

Ein Epheukranz verbarg des Alten grand 
Haar; 

Die Adern ſchwollen von Lhaͤen. 


Vergoͤnne mir, dein Lied, o Vater, nachzu⸗ 
lallen! 
In Wäldern hoͤrten es die Nymphen wieder⸗ 
ſchallen, 
Und horchten luͤſtern auf dein Lied! 


F 5 Du 
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Du ſangſt, wie ungeſtuͤm das finſtre 65056 


bruͤllte, 
Vis Erd und ſchwarze Fluth und Luft und 
/ Feuer ſchied, 


Und fich die alte Zwietracht ſtillte. 


Nun ward die Harmonie, des Himmels 
Kind, gebohren: 
Der neuen Sonne ward ihr ſteter Ort erkoh⸗ 
ren: 
Der Mond nahm ſeine Herrſchaft ein. 
Bald hoͤrte der Parnaß die jungen Muſen 
ſingen, 
Und ſah die Grazien in ſeinem Lorbeerhayn 
Die Arme durch einander ſchlingen. 


Du lehrteſt, wie Mereur der Leyer Scherz 
erfunden; 


Und wie das erſte Rohr, mit kluger Kunſt ver⸗ 


bunden, 
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In Pans betruͤbter Hand geklagt: 
Als Pan von Spring, ach! der ſchoͤnſten Nais, 
brannte, 
Die Ladons Tochter war und in geliebter 
Jagd 
Arkadiens Gebirg durchrannte. 


Nach ſchnellem Wilde ſah der Hirten Gott 

ſie jagen; 

Und ihr verirrtes Haar die weiße Schulter 
ſchlagen, 

Und ihre ſchoͤnen Wangen gluͤhn. 

Er ſah um ihre Bruſt die freyen Weſte ſcherzen: 

Ihn brannte, was er ſah: er war verliebt 
und kuͤhn, 

und klagte zaͤrtlich ſeine Schmerzen. 


Umſonſt! die Nymphe floh, wie ein gejag⸗ 
tes Rehe 

Dem In der ihm folgt, auf ſchwarzbebuͤſch⸗ 
ter Ho! he 


Mit 


rg 
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Mit fluͤgelſchneller Flucht entweicht. 

Es hemmen ſeinen Lauf nicht bluhmenvolle 
Felder, 

Durch die ein lautrer Bach mit heiſcherm Mur⸗ 
meln ſchleicht; 

Nicht Schatten ſonſt gewuͤnſchter Waͤlder. 


Sie floh: ihr folgte Pan auf ungebahnten 
| Wegen; 
Aus voller Urne rauſcht ihr Ladons Fluth ent⸗ 
gegen, 
Und ihre Furcht ward Raſerey. 
Hier, wo zum erſtenmal die bangen Fuͤße rufe 
ten, 
Hier, Schweſtern! flehte ſie, ſteht eurer Freun⸗ 
| dinn bey! | 
Und ſprang verzweiflend in die Fluthen. 


Gleich 
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Gleich blieb ihr leichter Fuß an traͤgen Wur⸗ 
zeln hangen; 
Der RR Leib ward Schilf, als Pan, fie zu 
umfangen, 


Um ihn die braunen Arme wand. 

Nun ſpielte Zephyrs Hauch in ungewohnten 

8 ö Rohren: 

Sie faumeln, ſanftbewegt, und fliſtern um den 
4 Strand 

Ihm ſehwache Seufzer in die Ohren. 


Wie ſinnreich machen uns, o Liebe, deine 
Lehren! | 
Pan hoͤrte dieſen Laut und wuͤn fe cht, ihn gets 
zu hoͤren, 
Auch wann der muͤde Wind entſchlief. 
Er fügte Halm an Halm, die er verſchieden 
waͤhlte, a 


8 - Von 
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Von Rohr zu Rohr Gade mit ſchnellen 5 
pen lief, 

Und ſie durch ſanften Hauch beſeelte. 


Voll Wehmuth lehrte Pan die Floͤte ſeine 
Hirten, 
Und ieden Hirtentanz, im Schatten froher 
Myrthen, 
Belebte dieſer Flöte Klang. 
Sie gieng vor Sparta her, das ſich mit Bluh⸗ 
men kroͤnte, 


Und ſtimmte kriegriſch ein, wann Caſtors Lob⸗ 


geſang 
Dem nahen Feind entgegen toͤnte. 


— 


Lyriſche Gedichte. 


Drittes Buch. 


FEN * r u * 


Die froͤhliche Dichtkunst. 


ſchattigter Parnaß! ihr heiligen Ge⸗ 
buͤſche, 
Wo ich mit kuͤhnem Stolz mich un⸗ 
| ter Muſen miſche! 
Nie hab ich klagend euch entweiht. 
Der Scherz mit glaͤnzendem Gefieder 
Und Wein und freye Zaͤrtlichkeit 
Begeiſtern mich und meine Jugendlieder. 
7 5 G Wenn 


i e F 
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4 
Wenn mich ein Kummer druͤckt, ſo mag die 

Muſe ſchweigen, 

Den Nachtigallen gleich, die unter grünen 
Zweigen 

Nur fingen, wenn ſte ſich erfreun. 

Welch aͤchter J Iriefter froher Muſen 

Vermiſcht mit Thraͤnen feinen Wein, 

Und aͤchzet ſtets, auch an der Daphne Buſen? N 


Einſt lag ich ſorgenvoll im Schatten finſtrer 

Buchen, 

Wo ſich ein traͤger Bach, den Faune nur be⸗ 
ſuchen, 

Durch einſames Gefilde wand. 

Mein Saitenſpiel vergaß der Schoͤnen, 

Und meine ſcherzgewohnte Hand 

Verirrte ſich zu trauervollen Toͤnen. 


Bereits entſchloß mein Mund ſich under 
gnuͤgter Klage, 4 

Als mit entwolkter Stirn, gleich einem Fruͤh⸗ 
lingstage, 
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Die holde Muſe mir erſchien. 
Der kippen Anmuth war den Roſen, 

Den Morgenroſen vorzuziehn, 

Ind ieder Blick ſchien laͤchelnd liebzukoſen. 


zein Geiſt erwachte ſchnell aus allen truͤ⸗ 

ben Sorgen: 

Wie, wann im rothen Oſt der angenehme 
Morgen 

et in Aurorens Arm erwacht; 

ulsdann die bangen Träume fliehen 

Ind ſchwarzgefluͤgelt, wie die Nacht, 

Nit ihr zugleich in ihre Grotte ziehen. 


Soll Unmuth, ſchalt ſie mich, dein Saiten⸗ 
ſpiel ver ſtimmen? 
Sich auf! Anakreon, den Wein und Alter 
kruͤmmen, 
Scheucht ſingend eitler Sorgen Heer! 
Beicht auch die Freude von Alkaͤen? 
Sie ſchwimmt ihm nach durchs rauhe Meer, 


ind ſingt mit ihm von Amorn und Lyaen. 
G 2 Horaz 
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Horaz trinkt Chier-Wein und jauchzt bey 
ſeinem Weine: 
Sein ewiger Geſang ertoͤnt in Tiburs Hayne 
Nur an der weiſen Wolluſt Bruſt. 
Der Wolluſt weihe deine Leyer! 
Bloß dieſe Mutter wahrer Luſt 
. ein Lied mit aͤchtem Reiz und Feuer. 


Die ae Sorge mag an ſchlechten See⸗ 
len nagen! 
Dem Thoren fehlt es nie an ſelbſtgemachten 
Plagen: 
Ihn quaͤlt ein Tand, ein dunkler Traum. 
Der Weiſe kann das Gluͤck betruͤgen: 
Auch wahres Uebel fuͤhlt er kaum; 
Und macht ſichs leicht, und macht es zu Ver⸗ 
gnuͤgen. 


Mit mancher Bluhme lacht die rauhe Bahn 
des Lebens: 
Auf! pfluͤckt ſie! ſaͤumt ihr euch? ſie welkt 
und war vergebens, 
Und 
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Und ihr' und eure Zeit verlaͤuft. 

O Thorheit! daß mit faulen Haͤnden 

Ihr nach erwuͤnſchten Freuden greift, 

Die doch ſo ſchnell die leichten Fluͤgel wenden! 


Seyd langſam, eh ihr wuͤnſcht, und zum 

Genuß geſchwinde: 

Denn wißt ihr, was euch nuͤtzt, die ihr, gleich 
einem Kinde, 

Ohn' Urſach lacht, ohn Urſach weint? 

Iſt euer Auge nicht gebunden? 

Das in der Ferne boͤſe ſcheint, 

Wird in der Naͤh oft wirklich gut befunden: 


Wie, als ein holder Wind, auf unbeſchifftem 
| Pfade, 
Die Helden Portugalls an dein gewüͤnſcht Ge- 
ſtade, 
Madera, Sit der Wolluſt, riß: 
Dich eine ſchwarze Wolke deckte, 
Und ſtygiſchdicke Finſterniß 
eg fürchterlich bis hoch zum Himmel ſtreckte! 
| G 3 Die 
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Die blinde Nacht verließ die ungeſtuͤmen 
Wellen; 
Der Thetis Angeſicht fieng an, ſich aufzuhellen; 
Sie ſpielte ruhig um den Strand: 
Indem ſie ſich dem Ufer nahten, 
Und jauch zend ein entzuͤckend Land 
Hier uͤberſahn, und ans Geſtade traten. 


Hier lachte die Natur, die Flora ſtets bes 
kraͤnzte; 

Die Bluhmen duͤfteten; von hellen Baͤchen 
glaͤnzte 

Manch rauſchender Orangenhayn. 

Nichts fehlte zu begluͤcktem Leben; 

Nichts, als Lyaͤus und fein Wein: 

Lyaͤus kam und pflanzte füße Reben. 


Tempe. 
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Tempe. 


Des welch geheimen Zwang | 

Erwacht mein ſchlafender Geſang? 

Ich fühle wiederum die Herrſchaft weiſer 
Muſen. 

Wie ſtuͤrmet nicht in meinem Buſen 

Die ungeſtuͤme Glut, 

Und reißt mich hin in trunkner Wuth! 


Taͤuſcht mich der ſuͤße Wahn? 
Welch Thal der Freuden lockt mich an 
Mit friſchbethautem Gruͤn und ambrareichen 
4 Lüften? 
Wie plaudert in der Berge Kluften 
Der wache Wiederhall! 
Die Voͤgel ſingen uͤberall! 


G 4 Durch 
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Durch kuͤhle Buͤſche rauſcht 
Ein Zephyr, der um Floren lauſcht: 
Es murmelt mancher Bach; es wandelt un⸗ 
ter Baͤumen i 
Der holde Schlaf mit holdern Traͤumen. 
Entzuͤckendes Revier! 
Dich, himmliſch Tempe, ſeh ich hier! 


Hier, wo der Pelion, 
Wo der Olymp, der Goͤtter Thron, 
Sich in die Wolken thuͤrmt aus heerdenvollen 
Matten: 
In dieſer gruͤnen Lorbeern Schatten 
Glaͤnzt als ein glatter See, 
Der Peneus durch bebluͤhmten Klee. 


Die Gegend iſt ſo ſchoͤn, 
Daß hier die Muſen ſich ergehn. 
Thalien ſeh ich dort bedornte Roſen pflͤcken: 
Die Schalkheit ſpricht aus ihren Blicken; 
Und ihren Mund beſeelt 
Ein Laͤcheln, das die Thoren quaͤlt. 

Wer 
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Wer ſcherzt an ihrer Hand? 
Iſts Clio, deren leicht Gewand 
Nachlaͤßig flatternd wallt und nicht mit Golde 
prahlet? 
Fontaine der verewigt ſtrahlet, 
Sang einſt an ihrer Bruſt 
Von Hymens Qual und Amors Luſt. 


Du aber irrſt allein, 
O Uranie durch Thal und Hayn! 
Dein heilig Saitenſpiel ſchlaͤft unter ſtillem 
Laube: | 
Bis von verſchmaͤhtem niedern Staube 
Sich dein entbundner Geiſt 
Zum Himmel, ſeinem Urfprung, reißt. 


Dien Sternen ſchwingeſt du 
Dein brauſendes Gefieder zu, 
Durch unſre groͤbre Luft, die Werkſtatt rother 
Blitze; 
Und wo, wann Gott von ſeinem Sitze 
u G 5 Die 
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Die Welt im Wetter ſchilt, 5 
Sein ausgeſandter Donner bruͤllt. 


Du dringſt Auroren nach 
In ihr bepurpert Schlafgemach; 
Und ſiehſt in blauer Hoͤh die Erde ſilbern glaͤn⸗ 
zen. 
Bald reißt aus unſers Titans Graͤnzen 
Dich dein entflammter Sinn 
In andrer Sonnen Herrſchaft hin. 


Die Erde ſcheint wie Nichts 
In jenen Gegenden des Lichts, 
Wo deiner Blicke Flug an fremde Welten 
landet. | 
Dort, wo ihr niemals uͤberwandet, 
Ihr Weltbezwinger! ſeht, 
Wie euer Stolz euch hintergeht. 


O güffe 
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O goͤttlich hoher Flug! 
Mein Fluͤgel iſt nicht ſtark genug, 
Sich dir auf Neutons Pfad, o Muſe, nachzu⸗ 
ö ſchwingen. 
Ich will im niedern Buſche fingen, 
Wo Erato ſich kuͤhlt 
Und Amorn lockt, mit Amorn ſpielt. 


Mor⸗ 
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Morpheus. 


—— f u ZZ 
— ——— 


B Venus ward von Schaͤferinnen 
Der holde Morpheus hart verklagt: 
Wird ſein abſcheuliches Beginnen 

Ihm, ſprachen fie, nicht unterſagt? 

Bey Tage ſind wir Schaͤfern ſproͤde: 
Doch fieh, wie ſchalkhaft Morpheus iſt! 
Im Traum iſt keine Hirtinn bloͤde; 

Ja leider! auch die Unſchuld kuͤßt. 


Die Schaͤfer weihen ihm Geſaͤnge: 
Er heuchelt ihrer Zaͤrtlichkeit, 
Und ſpottet unfrer keuſchen Strenge, 
Die manch Vergnuͤgen uns verbeut. 
Ein Thyrſis, der zu Doris Fuͤßen 
Vor wenig Stunden troſtlos lag, 
Kann traͤumend ſeine Sproͤde kuͤſſen, 
Die alles will, was Morpheus mag. 

Hier 
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Hier unterbrach die langen Klagen 
Der Traumgott voller Ungeduld, | 
Und ſprach: o Goͤttmn, darf ichs wagen; 
So höre mich mit gleicher Huld. 

So muͤſſe dir der Weltkreis froͤhnen, 

Und Amors Bogen ſey begluͤckt, 

So lang auf Wangen junger Schönen 
Ein bluͤhend Morgenroth entzuͤckt! 


Ich muß der frommen Maͤdchen lachen: 
Sie traͤumen von verliebter Luſt! 
Welch Wunder? herrſcht, wann Maͤdchen 
wachen, 

Die Liebe nicht in ihrer Bruſt? 
Ich weis, was ieder Schoͤnen fehlet, 
um die mein ſtiller Fittig ſpielt; 
Und ſehe, was ihr Herz verhehlet, 

Und oft ſie ſelbſt nur dunkel fuͤhlt. 


Manch 


110 Lyriſche Gedichte 


Manch Maͤdchen prangt mit ſcheuer Zus 

gend, 

Das ingeheim zu Amorn fleht, 

Wann itzt im Fruͤhling muntrer Jugend 

Ihr Buſen in der Fuͤlle ſteht. 

Sie ſeufzt, und, o gerechter Kummer! 

Es jammert mich der Schaͤferinn: 

Ich fuͤhre ſte bey fruͤhem Schlummer 

In ihres Hirten Arme hin. 


Liebt Chloe nichts, als ihre Heerde? 
Sie glaubts! ihr Auge ſaget mir, 
Daß Chloen Damon kuͤſſen werde; 
Und ich verrath es ihm und ihr. 
Die Sproͤde ſchleicht mit mir in Gruͤnde 
Zu Vuͤſchen, wo kein Fremder lauſcht, 
Wann beym Geſchwaͤtze ſanfter Winde 
er Scherz geheimer Kuͤſſe rauſcht. 


5 


‚Ein 
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Ein ieder gleichet feinen Träumen: 
Im Traume zecht Anakreon: 
Ein Dichter jauchzt bey ſeinen Reimen, 
Und flattert um den Helikon. 
Fuͤr euch, Monaden, ficht mit Schluͤſſen 
Ein Liebling der Ontologie; 
Und allen Mädchen traͤumt von Kuͤſſen: 

Denn was iſt wichtiger für fie? 


Der Traumgott wollte weiter ſprechen: 
Doch itzt rief ihm die braune Nacht: 
Sie lag ſchon uͤber dunkeln Baͤchen; 
Und Philomela war erwacht. 
Er floh, und laͤchelnd ſprach Cythere: 
Ihr Kinder, wißt nicht, was ihr wollt 
O predigt nur von ſtrenger Ehre! 
Mir ſeyd ihr doch im Herzen hold. 


Ein 
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Ein Gemaͤhlde. 


S welche Schilderey! 
Bebluͤhmt kein wahrer May, 
Im Schooße der Natur, 
O Phyllis, dieſe Flur? 
Ein dick Gebuͤſch umkraͤnzt 
Die Quelle, die hier glaͤnzt: 
Am gruͤnen Ufer hin 
Schlaͤft eine Schaͤferinn. 


Sie liegt, nur leicht bedeckt, 
In Bluhmen hingeſtreckt, 
Mit ihren Locken ſpielt 
Ein Zephyr, der fie kuͤhlt; 
ind ihre weiße Bruſt, 
Schon reif zu ſchlauer Luſt, 
Verraͤth ſich unterm Flohr, 
Und wallt im Schlaf empor. 

Sieh 
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Sieh dieſen Schaͤfer hier, 
Der, unbewegt, nach ihr 
Mit weiten Augen ſieht: 
Wie ſeine Wange gluͤht! 
Sein Leib haͤngt ungeſchickt, 
Auf einen Stab gebuͤckt, 

In plumper Stellung hin 
Zur holden Schlaͤferinn. 


Der Wilde fuͤhlt ein Herz! 
Hat ihn der Liebe Scherz, 
Als Zeugen ihrer Macht, 

Zur Schönen hergebracht? 
Er hat ſchon mehr Verſtand; 
Und wird ganz umgewandt 
Zu ſeinen Schafen gehn, 
Nachdem er ſie geſehn. 


H | Neu⸗ 
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Neujahrswunſch 


des 


Nachtwaͤchters zu Ternate. 


W eckt eure Gatten kuͤſſend auf, 
a Ihr Schonen von Ternate! - 
Hört, bey des Jahres neuem Lauf, 
Wie mir ein Wunſch gerathe! 


Ein Maͤdchen, das ſich Muſe nennt, 
Durchſtreicht mit mir die Straßen; 
und was mein Herz euch gutes goͤnnt, 
Will ſie in Reime faſſen. | 


Wohlan! die Freude werde neu, 
Wie ſich das Jahr verneuet! 
Es fliehe finſire Heucheley, 

Die ſich im Winkel freuet! 


dot 
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Nicht me, nur Zaͤrtlichkeit 
Sey Stifter unfrer Ehen: 

| So wird man Hymens guͤldne Zeit 

Auch Jahre dauern ſehen. 


Die füße Falſchheit unfrer Zeit 
Entweiche von der Erde, 
Daß alte wahre Redlichkeit 
Noch einmal Mode werde, 


Es drohe Mis wachs und Verluſt 
Gelehrten Schmierereyen: ü 
Nur muͤſſe junger Mädchen Bruſt 
Und guter Wein gedeihen! 


Gib, Himmel! deinen alten Wein 
Den froͤhlichen Poeten, 
Die in der Muſen Lorbeerhayn 
Oft leider! bare treten. 
ji H 2 Nur 
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Nur Waſſer, alter Weiſen Trank, 
Gib unſern jungen Weiſen; 
Und jage den Monadenzank 
Von freudenvollen Schmaͤuſen. 


Der Geiz mag ſein erwuchert Gut 
Nur huͤten, nicht genießen! 5 
Doch laß ein Baͤchlein guͤldner Fluth 
Auch auf den Weiſen fließen! 


Denn unſre Weibchen koſten viel, 
Wenn fie uns lieben ſollen: 
Wie viel erfordert Putz und Spiel 
Und wenn wir ſchmauſen wollen! 


Heil allen, denen Heil gebricht, 
Heil ſey dem ganzen Staate! 
Dieß wuͤnſch ich aus bezahlter Pflicht. 
Nachtwaͤchter von Ternate. 


—— nn 


Amor 
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Amor und ſein Bruder. 


—— é 
— [000 


m die ſtille Mitternacht, 
Wann allein die Liebe wacht; 
Wann die ſchattenvolle Welt 
Nur der hohe Mond erhellt: 
Schlief die Nachbarinn Elmire, 
Schlief ihr abgelebter Mann; 
Und an ihres Hauſes Thuͤre 
Pochte ploͤtzlich Amor an. 


Wer iſt hier? wer loͤrmt noch fo? 

Ach! mein guͤldner Traum entfloh! 
Rief die Magd halbſchlafend aus, 
Gaͤhnt und taumelte vors Haus, 
Amor fleht' in ihren Armen; 

Und kein Mädchen widerſteht, 

Wenn ein Amor um Erbarmen, 

Wenn ein milder Amor fleht. 

9 3 Ihm 
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Ihm wird willig aufgethan; 
Und fein Bruder hängt ſich an si 
Halb bedeckt ein Epheufrang 
Seines güldnen Hornes Glanz. 
Seine ſchlauen Blicke brennen; 
Jede Sehne ſchwillt von Kraft: 
Die ihn kennen wollen, nennen 
Ihn den Gott der Hahnreyſchaft. 

Amor thut ſogleich bekannt, 0 
Lehnet an die naͤchſte Wand 
Seinen Bogen lachend hin, 

Huͤpft und ruft mit frohem Sinn: 
Trotz der feſt verſchloßnen Thuͤre, 
Bruder, half ich dir herein. 

Jung und feurig iſt Elmire: 

O ſie wird nicht grauſam ſeyn! 


Die 
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Die Wiſſenſchaft zu leben. 


E' großer und vielleicht der groͤßte Theil 

| | des Lebens, 

Das mir die Parce zugedacht, 

Schlich, als ein Traum der Nacht, 

Mit au Fluͤgeln hin, und war vielleicht 
vergebens! | 


Vergebens flammten mir ſo vieler Tage 
| Sonnen, 
ö Wenn ich, vom Schoͤpfer aufgeſtellt, 
Als Buͤrger einer Welt, 
Durch eine gute That nicht ieden Tag gewon⸗ 
nen: 


94 Wenn 
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Wenn ich der Tugend Freund und groß 
durch Menfchenliebe, 
Frey von des Wahnes Tyranney , 
Wahrhaftig groß und frey, 
Erſt werden ſoll, nicht bin, und es zu ſeyn ver⸗ 


ſchiebe. 


Wie? wer nach Golde geizt, obgleich kein 
Gold begluͤcket, 
Braucht alle Stunden zum Gewinn, 
Und laͤuft nach Wucher hin, 
Wann kaum der junge Tag aus weißen Wol⸗ 
ken blicket. 


Indeß die halbe Welt, vom ſanften Schlaf 
umflogen, i 
In bleicher Daͤmmrung Stille traͤumt; 
Hat jener, ungeſaͤumt, 
Schon Gelder angelegt, ſchon Zinſen abge⸗ 
zogen. 


Wir 
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Wir leben niemals ER wir ſchieben auf, 
zꝛu leben, 
Bis aug ein günſtiges Geſchick 
Uns ein getraͤumtes Gluͤck, 
Nach Vorſchrift unſers Plans und Eigenfinng, 
gegeben. 


Wie lang herrſcht uͤberall der Thorheit al⸗ 
ter Glaube, 
Als koͤnnten wir uns nicht erfreun, 
Nicht weiſ' und gluͤcklich ſeyn 
In einem ieden Stand, im Purpur und im 
Staube! 


Auf Bluhmen ſeh ich hier den armen Land» 
5 mann liegen, 
Den ein gepachtet karges Feld 
Nur kuͤmmerlich erhaͤlt: 
Um feine braune Stirn lacht ruhiges Ver; 
gnuͤgen. 


H 5 Er 
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Er lebt, wann ſein Tyrann, der ieden Tag 
bethraͤnet, 
Sich um das Leben ſelbſt betruͤg , 
Und, immer unvergnuͤgt, Eu 
Reich, aber hungrig ſtets, nach groͤßerm Reich⸗ 
thum gaͤhnet. 


Doch Clotho wartet nicht, bis wir genug 
erlangen ; 
Und mann fie uns zur Fühlen Gruft 
Und in die Stille ruft, i 
So haben viele nie zu leben angefangen. 


Der 
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Der ſtandhafte Weiſe. 
An Herrn Hofrath C-. 


— 


at nun dein Saitenſpiel den füßen Scherz 

He . vergeſſen, 

Und ſchweigt, ſtets ungeſtimmt, an traurigen 

CTCuyyreſſen, 
um deiner holden Gattinn Grab? 
Wer kann, o weiſer € *, den wilden Schmerz 
beſiegen, 

Wenn Seelen, deren Muth erhabne Proben 
gab, 

Wenn ſtarke Seelen unterliegen? 


wuͤthen, 
Und wo ſie einmal herrſcht, ſtets fuͤrchterlich 
gebiethen, 
1 x 


In 


Wie? ſoll die Traurigkeit unwiderſetzlich 
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In ewig unerhellter Nacht? 
Nein! von dem Weiſen muß die Welt AR 
| Nachwelt leſen, 
Er ſey gemaͤßigt froh, wann ihm das Gluͤck 
gelacht, 
Und auch in Leiden groß geweſen. 


Ihm darf die traͤge Zeit auf mitleidvollen 
| Schwingen 

Nicht ihren fpäten Troſt, nicht ihre Lindrung 
bringen: 

Sie ſey des Poͤbels Troͤſterinn! 

Der Weiſe braucht ſie nicht; er troͤſtet ſich 
aus Gruͤnden: 

Die Wahrheit ſchimmert ihm durch truͤbe Ne⸗ 
bel hin; 

Er kann ſie ſehen und empfinden. 


Sein lehrend Beyſpiel ſtrahlt auch auf ent⸗ 
fernte Tage: 
Der Schwache, der es hoͤrt, ſchaͤmt ſich der 


feigen Klage, 
N Und 
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und fuͤhlet ungewohnten Muth. 
Um ſeine Heldenſtirn muͤſſ ewig Lorbeer gruͤ⸗ 
i nen! 

D a beßrer Art, als den durch fremdes 
Blut 
Die Weltverwuͤſter ſich verdienen! 


Kein ſtoiſcher Geſang ertoͤnt von meinen 

Saiten; 

Ich 8 nicht den Stolz, die Thraͤnen zu 
beſtreiten; 

Ihm biber ein zaͤrtlich Herz. 

Die Stimme der Natur gebeut in allen Seelen, 

And falſcher Großmuth Zwang kann einen 
wahren Schmerz 

Nicht uͤberwinden, kaum verhehlen. 


Doch was kein Stolz vermag, EN Weis⸗ 

heit moͤglich machen: 
Auch Triebe der Natur, die herrſchbegierig 
wachen, 


1 
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Gewoͤhnt ſie zum Gehorſam an. 

Sie muͤſſen ſich vor ihr, ſo wild ſie brauſen, 
ſchmiegen, 

Wie in verſchloßner Gruft dem Aeol unterthan, 

Die lauten Winde knirſchend liegen. 


Sieh auf den ſtarken Trieb, der uns zur 

Wolluſt reißet, 

Im e Wilde Brunſt, in Menſchen Liebe 
heißet, 

Und, ER? fich leicht verirrt. 

Er wird Geſetz und Recht und Menſchlichkeit 
verletzen, 

Wenn ihn kein Zuͤgel haͤlt, und ihm erlaubet 
wird, g 

Sich hoͤhern Pflichten vorzuſetzen. 


Aus ihren Schranken darf auch die Natur 
nicht ſchreiten: | 
Soll nicht ein gleicher Zaum die weiche Weh⸗ 
muth leiten, 


Die 
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Die ein verlohrnes Gut bedaurt? 

Kein allzulanger Schmerz muß unſre Ruhe ſtoͤ⸗ 

5 ren; 2 
Und wenn es Menſchheit if, daß unſre Seele 

Ä traurt, 

So iſt es Weisheit, aufzuhoͤren. 


Was kann den Sterblichen das wilde Gluͤck 
entziehen, | 

Das ewig Leid verdient? Iſt alles nicht ges 
liehen? 

Gebührt nicht alles ihm zuruͤck? 

er Güter, die eg giebt, verſchenkt es nicht 
auf immer: 

Sein ſchmeichlend Laͤcheln iſt ein kurzer Son⸗ 
nenblick, 

Ein kaum genoßner Fruͤhlingsſchimmer. 


Wenn ſich die dunkle Luft mit Winterwol⸗ 
ken ſchwaͤrzet; 
Wenn Philomele ſchweigt, kein lauer Zephyr 


ſcherzet. 
Kein 
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Kein Zephyr Morgenroſen kuͤßt: 


a 


Was hilfts, mit finſtrer Stirn den Unbeſtand 1 


beklagen? 

Es koͤmmt nicht mehr zuruͤck, was einſt ent⸗ 
flohen iſt; 

Doch leicht wird, was wir freudig tragen. 


Der Weiſe bleibt ſich gleich im Schooß er; 

wuͤnſchter Freuden, 

Und fieht, noch ehe fie, bald oder ſpaͤte, ſcheiden, 

Die leichten Fluͤgel ieder Luft, 

Wenn ihr Gefieder ſich in ſchneller Fluch ver⸗ 
foreitet, 

So fieht ers unbetaͤubt: er hatte ſeine Bruſt 

Zu iedem Unfall vorbereitet. 8576 


Nicht unſer ganzes Herz muß am Vergnüs 
gen hangen: 


Zu einem hoͤhern Zweck hat uns die Welt em⸗ 


pfangen, 


Wo 
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0 ieder eine Nolte ſpielt. 
g Nicht bloß zu trunkner Luſt im Umgang eines 
f Weibes 
$ Bewohnt ein freyer Geiſt, der ſich unſterblich 
h | fühle, 

Die irdne Hütte feines Leibes. 


Durch Tugend muͤſſen wir des Lebens würs 
dig werden, 
Und ohne Tugend iſt kein dauernd Gluͤck auf 
3 Erden: 
Mit ihr iſt niemand unbegluͤckt. 
Der Laſterhafte nur iſt elend, arm, verachtet, 
Auch wann er gluͤcklich heißt und ſich vom 
Raube ſchmuͤckt, 
Und juͤdiſch ganze Länder pachtet. 


Kein fremder Zufall kann der Seelen Ho⸗ 
heit mindern; 
Kein widriges Geſchick ihr wahres Wohl ver⸗ 
hindern: 


3 Kann 
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Kann was geſchieht, uns boͤſe ſeyn? 
Der Schoͤpfer einer Welt wird feine Schoͤ⸗ 


pfung lieben, 
Und wenn er ſie betruͤbt, aus weiſer Huld 
allein | 


und nicht aus blindem Haß betruͤben. 


Vom ſtrengen Strom der Zeit wird jeder 


hingeriſſen, 
Bald unter heitrer Luft, bald unter Finſter⸗ 
niſſen x 


Und ſchwarzer Ungewitter Wuth: 
Strom, wo ſich allzuoft beſchaͤumte Wellen 
thuͤrmen, 
Stets brauſend, wie das Meer! o ungeſtuͤme 
| Fluth, 
Beruͤchtigt von erzuͤrnten Stuͤ emen! 


Wohin 
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Wohin der Sturm uns fuͤhrt, bleibt oft vor 

Ans oerſtecket, 

K Bil fürchterlich Gewolk die grünen Ufer des 

R I, | 

4 und unſrer Blicke Lauf begraͤnzt. 

Die Schatten werden fliehn, die unſer Auge 

banden, 

e 7201 „ehe noch der andre Morgen 
glaͤnzt, 

Vielleicht nicht eher, bis wir landen. 


Die 


2 
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Die Sommerlaube. 


— — — 
— 


e Laube prangt mit jungem Gruͤn: 

Es toͤnen ihre dunkeln Buchen 

Von Voͤgeln, die voll Wolluſt gluͤhn, 

Von Fruͤhlingstrieben gluͤhn und Scherz und 
- Schatten ſuchen. 


Soll was der Wahn Geſchaͤffte nennt, 
Uns um ſo ſchoͤne Zeit betruͤgen? | 
Freund! wer des Lebens Kürze kennt, 2. 
Der legt es kluͤger an und braucht es zum Ver⸗ 

gnuͤgen. 


Geneuß den feuervollen Wein: 
Beym Weine herrſcht vertraulich Scherzen. 
Oft ladet Amor ſich mit ein, 
Und fein verborgner Pfeil ſchleicht in die off: 
nen Herzen. | 
. | | Der 
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= Der ſchlaue Gott ift niemals weit; 

24 Ich wittre feine ſanften Triebe: 

Denn gruͤner Lauben Dunkelheit 

Iſt fir d den Weingott ſchoͤn, noch ſchoͤner für 
ee: die diebe. 


Geliebte Schatten! weicher Klee! 
Ach! waͤre Galathee zugegen! | 
| Ach ſollt ich, holde Galathee, 

um deinen weißen Hals die Arme bruͤnſtig legen! 


Wo ſuͤßer Lippen Roſen bluͤhn, 
Wer kann ſie ſehn und nicht verlangen? 
Die jugendlichen Käffe fliehn 
1 Bey welkem Reiz vorbey und ſuchen friſche 
Wangen. 


Ein leblos Auge ruͤhrt mich nicht; 
Kein bloͤdes Kind wird mich gewinnen, 
Das reizt, ſo lang der Mund nicht ſpricht, 
Und eine Venus if, doch ohne Charitinnen. 


3 Die 


2 
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Die Roſe. 


. Fruͤhling wird nun bald entweichen: 
Die Sonne faͤrbt ſein Angeſicht: 

Er ſchmachtet unter welken Straͤuchen; 
Und findet ſeinen Zephyr nicht. 


Er hinterlaͤßt uns, da er fliehet, 
Das Wunder ſeiner Lieblichkeit: 
Die Roſe, die in Purpur bluͤhet, 
Verherrlicht ſeine letzte Zeit. 


Du, Roſe, ſollſt mein Haupt umkraͤnzen: 
Dich lieben Venus und ihr Sohn. 
Kaum ſeh ich dich im Buſche glaͤnzen, 
So wallt mein Blut, ſo brenn ich ſchon. 


Ich fuͤhl ein jugendlich Verlangen, 
Ein bluͤhend Maͤdchen hier zu ſehn, 
Um deſſen roſenvolle Wangen 
Die jungen Weſte ſuͤßer wehn. 


Der 


1 a Drittes Buch. 5 135 


u Re Der 
| Sommer und der Bein. 


[ dieſen ſchwuͤlen Sommertagen 

1 Fliegt Amor nur in kuͤhler Nacht, 

i Und ſchlummert, wann die Sonne wacht: 
Die Muſe traͤumt nur matte Klagen. 

Ich haͤnge mit verdroßner Hand 

Die traͤge Leyer an die Wand. 


| Doch, Freund, in ſchwuͤlen Sommertagen, 
G icht mir Lyaͤus in das Ohr:) 

Hebt ſich der Weinſtock ſtolz empor, 

Den Froſt und Regen niederſchlagen: 

Und nur der hoͤhern Sonne Glut 

| Kocht feiner Trauben goͤttlich Blut. 

| 34 So 
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So mag in ſchwuͤlen Sommertagen 3 1 
Der Weichling, Amor, ſchuͤchtern fliehn, 
Und Scherz und Muſe ſich entziehn: 

Der Wein wird ſie zuruͤcke jagen. 
Es reife nur der frohe Wein: 


Was kann mir unertraͤglich ſeyn? 


Die 
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Die Freude. 


— —— — 


A E. euch, Freunde, weil ihr koͤnnt! 
Den Sterblichen iſt nicht vergoͤnnt, 
Von Leiden immer frey zu bleiben. 
Vernunft wird oͤfters ohne Frucht 
Sich wider ſchwarzen Unmuth ſtraͤuben: 
cyaͤus weis ihn zu betaͤuben, 
Und ſingt ihn ſieghaft in die Flucht. 


Lernt, wie ſich finſtrer Unverſtand, 
Verhuͤllt in trauriges Gewand, 
Von wahker Weisheit unterſcheide, 
Die mit entwoͤlkter Stirne glaͤnzt, 
Und in der Wolluſt leichtem Kleide, 
Gleich ihr, im Schooße ſanfter Freude, 
Auch oft mit Roſen ſich bekraͤnzt. 


„„ 


138 Lyriſche Gedichte 


O ſegnet ieden Augenblick, 
Da ihr ein unvergaͤlltes Gluͤck 
In ſuͤßer Freundſchaft Armen ſchmecket: 
Da Bacchus euch mit Epheu kroͤnt, 
Und Witz und attiſch Lachen wecket; 
Und muntrer Scherz, der Narren ſchrecket, 
Die Narren und ihr Gluͤck verhoͤhnt. 


Doch hoͤrt ihr, was die Wahrheit ſpricht? 
Verwoͤhnt, verwoͤhnt die Seele nicht 
Zu rauſchenden Ergetzlichkeiten, 
Die, wenn der Geiſt ſie lieb gewinnt, 
Von Roſen unter Dornen leiten; 
Und kein Vergnuͤgen aller Zeiten, 
Nur Augenblicke reizend ſind. 


Die Weisheit richtet meinen Sinn 
Auf dauerndes Vergnuͤgen hin, 
Das aus der Seele ſelbſt entſpringet. 
Geſchmack und Wahrheit ihr entzuͤckt, 
Auch wann kein Saitenſpiel erklinget: 
Auch wann mein Mund nicht lacht und ſinget, 
Bin ich in euerm Arm begluͤckt. 

Die 
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Die Anmuth praͤchtiger Natur 


Verguuͤgt mich auf bebluͤhmter Flur, 


Auf Huͤgeln und im dunkeln Hayne. 
Ich jauchz an ſtiller Muſen Bruſt 
So froͤhlich, als bey Cyperns Weine: 


Ja, wann ich Thoren einſam ſcheine, 


Vertraut ſich mir die reinſte Luſt. 


So lockend jene Freude lacht, 
Die nur die Sinne trunken macht, 
So nah iſt ſie dem Ueberdruſſe. 

Die Wolluſt, vom Geſchmack ernaͤhrt, 
Stirbt unter dummen Ueberfluſſe: 
Sie bleibt bey ſparſamem Genuſſe 
Weit laͤnger ſchoͤn und liebenswerth. 


Du Tochter wilder Trunkenheit, 
Fleuch, ungeſtalte Froͤhlichkeit, 
Und raſe nur bey bloͤden Reichen! 
Sie moͤgen durch entweihten Wein 
Die ſanften Grazien verſcheuchen! 
O Freunde laßt fie Thieren gleichen: 
uns laſſe Bacchus Menſchen ſeyn! 


Die 


— 
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Die wahre Groͤße. 
An Herrn Gleim. 


— — 
— 


Tn meinen Adern tobt ein juvenaliſch 
| Feuer; | 
Der Unmuth reichet mir die ſcharfgeſtimmte 

Leyer: 


Maßt ſich des Poͤbels Wahn 
Das Urtheil nicht von großen Seelen an? 


Sey Richter, liebſter Gleim! der Poͤbel 
ſoll nicht richten, 
O du, der iedes Herz mit reizenden Gedichten 
Nach Amors Willen lenkt, 
Der ſchaͤlkhaft ſcherzt und frey und edel denkt! 


Ein 
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Ein Mann, der glücklich fühn zur hoͤchſten 
. | Würde flieget, 

. ns weiber Sklaven gleich, vor Großen ſich 
g geſchmieget, 

Nun als ein großer Mann, 

ig endlich ki in Marmor wohnen kann: 


Der heißt beym pobel groß, da ihn ſein 
Herz verdammet; 
und wenn der Bürger Gold auf feinem Klei⸗ 
de flammet, 
So ſieht die Schmeicheley 
Vor Schimmer nicht, wie klein die Seele ſey. 


Soll ſeines Namens Ruhm auf ſpaͤte Nach⸗ 
| welt grünen? 
Dem Staate dient er nur, ſich Schaͤtze zu vera 
dienen. 
Bereichert ein Verrath: 
d So, zweiſſe nicht, verraͤth er auch den Staat. 


Der 


— —¼—— 


142 FLyriſche Gedichte 

———— uf—̃ñ̃ — nn 

Der Abſicht Niedrigkeit erniedrigt große 
Thaten: 

Wem Geiz und Ruhmbegier auch Herkuls 

Werke rathen, | 

Der heißt vergebens groß: 

Er ſchwingt ſich nie vom Staub des Poͤbels 
los. 


Zeuch, Alexander, hin bis zu den braunen 
Scythen; 
or um den trägen Phrat, wo heißre Sonnen 
wuͤthen, 8 | 
Und reiß dein murrend Heer 
Zum Ganges hin, bis ans entfernte Meer! 


Du kaͤmpfeſt überall und ſiegeſt, wo du 
kaͤmpfeſt, 
Bis du der Barbarn Stolz voll groͤßern Stol⸗ 
zes, daͤmpfeſt, 
Und die verheerte Welt | 
Vor ihrem Feind gefeſſelt niederfaͤllt. 


1 
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Verkenne Menſchlichkeit und menſchliches 
| Erbarmen! 


Von deinem Haupte reißt auch in des Sieges 


Armen, 


Der Tugend rauhe Hand 


Die Lorbeern ab, die Ehrſucht ihr entwandt. 


Mit Lorbeern wird von ihr der beßre Held 
| bekraͤnzet, 
Der für das Vaterland in furchtbarn Waffen 
glaͤnzet, 
und uͤber Feinde ſiegt, 
Nicht Feinde ſucht, nicht unbeleidigt kriegt: 


Der Weiſe, der voll Muths, wann Aber⸗ 
glaube ſchrecket, 
Und Wahn die halbe Welt mit ſchwarzen Fluͤ⸗ 
geln decket, 
Allein die Wahrheit ehrt, 
und ihren Dienſt aus reinem Eifer lehrt: 


Der 


21 
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ek 


Der aͤchte Menſchenfreund, der bloß aus 


Menſchenliebe 
Die Voͤlker gluͤcklich macht und gern verbor⸗ 
gen bliebe; 
Der nicht um ſchnoͤden Lohn, 
Nein! goͤttlich liebt, wie du, Timoleon! 


Zu dir ſchrie Syracus, als unter Schutt a 


und Flammen 
Und Leichen, die zerfleiſcht in eignem Blute 
| ſchwammen, 
Der wilde Dionys 
Sein eiſeru Joch unleidlich fuͤhlen eh. 


Du kamſt und ſtüͤrzteſt ihn, zum Schrecken 
der Tyrannen, 


Wie, wann ein Winterſturm die Koͤniginn der 


Tannen 
Aus ſtarken Wurzeln hebt, En 
Von ihrem Fall ein weit Gebirge bebt. 


Durch 


re 
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. Durch dich ward Syracus der Dienſtbar⸗ 
a keit entzogen; 

Und ſichrer Ueberfluß und heitre Freude flogen 
Den freyen Mauern zu, 
Held aus Corinth! was aber hatteſt du? 


Allein die edle Luft, ein Volk begluͤckt zu 
haben! 
Belohnung befiree Art als reicher Bürger 
Gaben! 
Du Stifter guͤldner Zeit, 
Der Hoheit werth, erwaͤhlteſt Niedrigkeit. 


Doch dein gerechtes Lob verewigt ſich durch 
"NER Lieder, 
Nachdem die Ehre dich auf glaͤnzendem Ge— 
fieder 
Den Muſen uͤbergab: 
Noch ſchallt ihr Lied in Lorbeern um dein Grab. 
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Der Winter. 


———— 
— 


D Erde druͤckt ein tiefer Schnee: | E 

Es glänzt ein blendend Weiß um ihre 
nackten Glieder: 4 

Es glaͤnzen Wald, Gefild und See. 

Kein muntrer Vogel ſingt: 

Die truͤbe Schwermuth ſchwingt 

Ihr trauriges Gefieder. 


Der Weiſe bleibt ſich immer gleich: 
Er iſt in ſeiner Luſt kein Sklave ſchoͤner Tage, 
Und ſtets an innrer Wolluſt reich. 
Was Zephyrs Unbeſtand, 
Was ihm die Zeit entwandt, 
Verliert er ohne Klage. 


5 
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Wer euch, ihr ſuͤſſen Muſen, liebt, 
Der ſcherzt an eurer Hand in bluhmenvollen 
Feldern, 
Wann Boreas die Luͤfte truͤbt. 
Der Fruͤhling mag verbluͤhn! 
Ihm lacht ein ewig Gruͤn 
In euern Lorbeerwaͤldern. 


Und wie? epaͤus flieht ja nicht, 
Um he Epheuſtab die leichten Scherze fchme- 
ben! 
Noch gluͤht fein purpurnes Geſicht: 
Noch will er guten Muth 
Und aͤchte Dichterglut, 
Trotz rauhem Froſte, geben. 


Dem Weingott iſt es nie zu kalt, 
Und auch der Liebe nicht, lockt Venus gleich 
nicht immer 
In einen gruͤnbelaubten Wald. 


K 2 In 
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In Büfchen rauſcht kein Kuß: 

Doch Amors zarter Fuß 

Entweicht in warme Zimmer. 


Ihm dient ein weiches Canapee 
So gut und beſſer noch, als im geheimen 
8 Hayne f 
Bebluͤhmtes Gras und ſanfter Klee. 
O welche Welt von Luſt 
An einer Phyllis Bruſt 
Und, Freund, bey altem Weine! 


Stoß an! es leb ein holdes Kind, 
Von Grazien gepflegt, erzogen unter Muſen, 
Und ſchaͤtzbarer, als Phrynen find, 
Durch Unſchuld, klugen Scherz 
Und durch ein gutes Herz 
In einem ſchoͤnen Buſen! 


| 
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Die Nacht. 
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D' verſtoͤrſt uns nicht, o Nacht! 
Sieh! wir trinken im Gebuͤſche; 
und ein kuͤhler Wind erwacht, 

Daß er unſern Wein erfrifche, 


Mutter holder Dunkelheit, 
Nacht! Vertraute ſuͤßer Sorgen, 
Die betrogner Wachſamkeit 
Viele Kuͤſſe ſchon verborgen! 


Dir allein ſey mitbewußt, 
Welch Vergnuͤgen mich berauſche, 
Wann ich an geliebter Bruſt 


Unter Thau und Bluhmen lauſche! 
K 3 Mur⸗ 
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Murmelt ihr, wann alles ruht, 
Murmelt, ſanftbewegte Baͤume, 
Bey dem Sprudeln heiſchrer Fluth, 
Mich in wolluſtvolle Traͤume! 


$yris 
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5 a auf rauſchendem Gefieder 
€ Zephyr uns den Frühling bringt: 
So erwacht die Freude wieder; 
Alles lacht und ſcherzt und ſingt. 
Tanzt, o tanzet, junge Schoͤnen, 
Meiner ſanften Leyer nach, 
Welche nie mit leichtern Toͤnen 


Unter meinen Haͤnden ſprach! 
| K 5 Alles 
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Alles fühle die ſuͤßen Triebe, 
Auch der Stolz, der fie verſchwur: 
Alles ladet euch zur Liebe, 
Jugend, Fruͤhling und Natur. 
Wie bekannt wird euerm Ohre 

Nun die Stimme ſchlauer Luft! 
Und wie ſtraͤubt im regen Flohre 
Sich die halbumflohrte Bruſt! 


Solltet ihr die Liebe meiden, 

Die den Weiſen ſelbſt bethoͤrt, 

Und mit Bildern trunkner Freuden 
Auch der Frommen Andacht ſtoͤrt? 
Duͤrft ihr die Natur verdammen? 

Ihr aufruͤhriſch widerſtehn? 

Uns mit Liebe zu entflammen, 
Schoͤnen, wurdet ihr ſo ſchoͤn. 


Liebet wie ihr lieben ſollet; 
Nicht nach Platons Unterricht! 
Wenn ihr niemals kuͤſſen wollet, 


O ſo liebt nur lieber nicht. Kr 
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Weg mit Liebe, die nur denket, 
Und, voll Schulgelehrſamkeit, 
Stets im kalten Ernſt verſenket, 
Auch Begierden ſich verbeut! 


Als in jenen dunkeln Jahren 
Amor Platons Schuler hieß, 

Und ihm von beſtaͤubten Haaren 
Keine Roſe duͤftend oließ: 

Flog er, fern vom ſtillen Scherze, 
Bis zum Sirius hinauf, 

Und beſorgte ſeine Kerze 
Schlechter, als der Sterne Lauf. 


Ihn vom Himmel abzubringen, 
Da ihn Erd und Menſchheit rief; 
Kuͤrztet ihr die ſtolzen Schwingen, 
Holde Nymphen, als er ſchlief. 
Da der Himmel ihm entgangen, 
Flattert nun der Gott der Luſt 
Um die roſenvollen Wangen, 


Um die liljenweiße Bruſt. 
Aber 
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Aber wie an Fruͤhlingsmorgen 
Einer jungen Roſe Pracht, 
Wuͤrdig Zephyrs liebſter Sorgen, 
Wuͤrdig aller Wuͤnſche, lacht; 

Die bis Titans niedrer Wagen 
Sich im Abendmeer verliert, 
Welket, und in fünftgen Tagen 
Keine Blicke mehr verführt: 


So verbluͤhn mit kurzem Prangen 
Auch die Bluhmen unfrer Luſt, 
Dieſe Roſen friſcher Wangen, 

Dieſe Liljen einer Bruſt. 
Amor fliehet mit der Jugend; 
Und ihn feſſelt nur Verſtand, 
In dem Schooße ſanfter Tugend, 
Durch ein unauflöstich Band, 


| 
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Die Gluͤckſeligkeit. 
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9 er Wahrheit ernſte Stimm erſchallt in 

D meinem Buſen: | 

Hort eure Lehrerinn! fie ſelbſt hat mich ers 
nannt 

Und auf den Fluͤgeln füßer Muſen 

An euch, ihr Sterblichen, geſandt. 


Es flammt ein Weltenheer in angewießnen 


* Graͤnzen: 
Es iſt im lichten Raum, wo in beſtimmter 
Bahn 


Die ungezaͤhlten Sonnen glaͤnzen, 
Der Ordnung alles unterthan. 


Zur 
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Zur Ordnung ward, was iſt, eh etwas war, 
erleſen: 
Sie fordert ſanften Weſt und ſtuͤrmiſch Unge⸗ 
ſtuͤm: 
Ihr Band verknuͤpfet alle Weſen, 
Vom Staube bis zu Cherubim. 


Der ganzen Schoͤpfung Wohl iſt unſer erſt 
Geſetze: N 
Ich werde gluͤcklich ſeyn, wenn ich durch keine 
8 That | 
Dieß allgemeine Wohl verletze, 
Fuͤr welches ich die Welt betrat: 


Wenn wider meine Pflicht mein Herz ſich 
nicht empoͤret, 
Und niedrer Eigennutz, der die Begierden 
ſtimmt 
Und ihre Harmonie zerſtoͤret, 
Nicht unter meinen Trieben glimmt. 


Die 
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Die Quelle falſcher Luſt, die Ariſtipp ge— 
| | funden, 
Haucht ekle Bitterkeit ſelbſt unter Bluhmen 
aus. 
Den Weichling druͤcken leere Stunden: 
Die Ruhe flieht ſein marmorn Haus. 


Denn reine Freude quillt allein aus reinem 
Herzen: 
Sein Zeugniß daß wir thun, was unſre Pflicht 
gebeut, 
Entwaffnet Ungeduld und Schmerzen, 
In Tagen voller Dunkelheit. 


Quaͤlt mich fein Urtheil nicht mit nagendem 
Verdruſſe, 
So ſey mein Eigenthum der ſchlauen Bos— 
heit Raub; 
So trete mich mit ſtolzem Fuße 
Das ungeſtuͤme Gluͤck in Staub. 
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Ich winfle nicht um Troſt, nicht wabifh 
um Erbarmen: ö 
Die Ruhe folget mir zum niedern Strohdach | 
| hin, 
Wo ich in reiner Wolluſt Armen 
Durch Unſchuld reich und gluͤcklich bin. 


Fehlt innre Ruhe nicht; was fehlet mei⸗ 
nem Leben, 
Als was entbehrlich iſt und unentbehrlich 
ſcheint? 
Sollt ich bey iedem Unfall beben, 
Und weinen, wann die Thorheit weint? 


Mit weiſer Huld vertheilt das Schickſal 
Weh und Freuden, 

Das bald auf Roſen uns durchs Leben wan⸗ 
dern heißt, | 

Bald aber durch bedornte Leiden 

Des Laſters Armen uns entreißt. 
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Ein Blick in vorig Leid wird kuͤnftig uns 
entzuͤcken, 
Wenn unſerm Auge ſich der Ordnung Plan 
entdeckt, 
Der nun vor unſern kuͤhnen Blicken 
In heilig Dunkel ſich verſteckt. 


2 Der 
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Der Tobacksraucher. 
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S'. ich ſtets die trunknen Reben, 
Soll ich nur den Gott erheben, 
Der aus holden Augen blitzt? 
Werd ich nie zu deinem Preiſe, 
Pflanze, meine Luſt! erhitzt, 
Unterdeß der Thor und Weiſe 
Beym verblafnen Rauche ſitzt? 


O wie viele guͤldne Stunden 
Sind mir unbereut verſchwunden, 
Bey geliebter Blätter Glut! 
Da empoͤrt mein raſcher Wille 
Sich fuͤr kein verderb lich Gut: 
Ich genieße ſanfter Stille; | 
Meine ganze Seele ruht. 


Weg 
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Weg mit laͤrmendem Gepraͤnge! 
Wo ich mich durch Narren draͤnge, 
Gaͤhn' ich bey dem beſten Wein. 
Laͤchle Venus, unter Thraͤnen; 
Sey die Mutter ſuͤßer Pein! 

Aber zeuch mit deinen Schwänen, 
Zeuch bey mir nicht ſieghaft ein. 


Ich beneide keine Krone, 
Wann aus weißgebranntem Thone 
Manch balſamiſch Woͤlkchen dringt; 
Und in meiner Muſe Haͤnden 
Ihrer Leyer Scherz erklingt; 
Oder hoͤhern Gegenſtaͤnden 
Sich mein Geiſt entgegen ſchwingt, 


Die gefluͤgelten Gedanken 
Fliehn des Wahnes enge Schranken: 
Nur der Weiſe ſcheint mir groß. 
Nur des Gluͤckes falſches Lachen 
Und ſein oft entweihter Schooß, 
Reichthum, Hoheit, (ſchlechte Sachen!) 
Sind betrogner Thorheit Loos. 
7 #2 Flieht, 


\ 
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Flieht, Entwuͤrfe groͤßern Gluͤckes, 
Die der Odem des Geſchickes, 
Wie den Sommerſtaub, verweht! 
Flieht im aufgewoͤlkten Nauche, 
Der, wie ihr, fich ſtolz erhöht, 

Und, wie ihr, bey ſchwachem Hauche 
Schnell erſcheinet, ſchnell vergeht! 


Rauch iſt alles, was wir ſchaͤtzen: 
Unſer theuerſtes Ergetzen, 


Unſer Leben ſelbſt iſt Rauch. nb 


Weht nicht uͤber friſche Leichen 
Jedes Morgens kuͤhler Hauch? 
Viele werden heut erbleichen; 
Und vielleicht ich ſelber auch. 
Alles muß verlaſſen werden! 


Nackend gehn wir von der Erden 
In die oͤde Dunkelheit. 


Was wir guts verrichtet hatten 


Folgt uns in die Ewigkeit, 
Wann das blaſſe Reich der Schatten 
Allen fremden Glanz zerſtreut. 


An 


D 
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An die Mufen, 
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Ehr holden Muſen! wer, an eurer Bruſt 
A erzogen, 
Den Weg zum gruͤnen Pindus weis, 
Wird nicht von Golddurſt aufs erzuͤrnte Meer 
| betrogen, | 
Nicht auf des Hofes trüglich Eis. 


Er, deſſen Scheitel unbethraͤnter Lorbeer des 
cket, 

Glänzt in der Themis Tempel nicht, 

Wo Dorngeſtraͤuche, mit verſpritztem Blut 
beflecket, 

Sich um die finſtern Pfade flicht. 
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Begluͤckter Weiſer, der im Stillen ſich erfreuet! 
Die Tage werden uns gezaͤhlt, I 
Uns aufgerechnet, die wir kluger Luſt geweihet, 

Und wo wir thoͤrigt uns gequält. 


Solt ich, wie Harpax, wund von ungeliebter 
Buͤrde, 


Unausgeruht im Joche ziehn, 5 ' 


Daß ich, wie Harpar, Hüter ſtolzer Schätze 


wuͤrde, | 
Die eine ſcheue Tugend fliehn? 


Erkargte Schaͤtze, ſchlummert nur bey meinen 


Feinden! 
Ich wuͤnſche nichts, als daß ich frey, 
Als daß ich froͤhlich unter Muſen, Wein und 
Freunden, 
Nie fremder Thorheit Sklave ſey! 


— [1 
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Die Trinker. 


| IN Narren ſollt ich mich erfreun? 


Ihr Wein ſchmeckt ekelhaft gemein, 
Wie Waſſer, das die Muſen ſcheuchet; 
Und war es auch der beſte Wein, 
Der an der Moſel bleichet. 


Kann ich mit Klugen mich erfreun; 
So ſchmeckt auch Waſſer ungemein 
Und gleich burgundiſchen Lyaͤen. 
Doch, Freunde, ſeht, wir haben Wein! 
Wer wollte Wein verſchmaͤhen? | 


Es muͤſſe kuͤhne Voͤllerey 


Nicht, unter baͤuriſchem Geſchrey, 


24 Mit 
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Mit ihrem Thyrſus hier gebiethen! 
O Bacchus, gehe ſtill vorbey, 

Und raſe bey den Scythen! 


Wie fuͤrcht ich deinen trunknen Blick! 
Wie droht manch fliegend Felſenſtuͤck! 
Seh ich die wuͤthende Maͤnade? 

Welch rauher Jubel bruͤllt zuruͤck 
Vom thraziſchen Geſtade! 


Trinkt nicht, von wilder Luft entbrannt. 
Bis an des Rauſches welker Hand 
Der blinde Bacchus taumelnd ſchleichet! 
Sonſt flieh ich ſchneller, als der Sand 
Vom Wirbelwind entweichet. 


An 
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An Galathee. f 


nen! 

Schilt auf die Liebe nicht! 

Du wirſt ſie nur mit falſchen Lippen hoͤhnen: 

Dein Auge widerſpricht. 

Es muͤſſe dich die ſuͤße Leyer lehren, 

Die uͤberredend klingt, 

Und, wie man glaubt, trotz heuchleriſchem 
Wehren, | 

Von manchem ſproͤden Mund oft manchen Kuß 
erzwingt. 


F Salathee, den Stolz verlebter Schoͤ⸗ 


8 * 
Der Liebesgott, auf Bluhmen hingeſtrecket, 
Schlief unter Myrthen ein. 


es Er 
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Er hatte ſonſt die Nymphen oft erſchrecket: 
Die lauſchten ietzt im Hayn. 


Nur eingedenk, wie Amor ſie geplaget, 

Nicht, wie er ſie entzuͤckt, 

Veruͤbten ſie, was niemand noch gewaget: 

Sie feſſelten den Gott, der Götter ſelbſt bes 
ſtrickt. 


Der ſchlaue Gott, indem er ſchnell er; 
w3 wachte, 
Sah dieſen loſen Streich. 
Ach! ſprach der Schalk, und ſah umher und 

lachte; 

Wie gluͤcklich raͤcht ihr euch! * 
Ich laͤugne nicht, was ich an euch begangen: 
Ich macht' euch tauſend Pein. 


Seyd 
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Seyd wieder gut! nun habt ihr mich gefans 
gen: 
Ihr werdet ungequält und ungekuͤſſet feyn. 


Und ungekuͤßt? welch grauſamer Gedanke! 

Man dachte reifer nach, | 

Und ſah beſchaͤmt, wie dem verwegnen Zanke 

Das Herze widerſprach. 

Sie thaten — was? was alle Maͤdchen 
thaͤten! 

Sie banden Amorn los, 

Und Amor flog, da ſie um Gnade flehten, 

Von ihnen lachend weg in ſeiner Mutter 
Schooß. 
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Die Grotte der Nacht. 
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Mr wird mein Geſang verfchlagen ? 

Der Ocean iſt voller Glut: 

Denn Titan koͤmmt; ſein ſtrahlenreicher Wa⸗ 
gen 

Schwebt feurig über blauer Fluth: 


Indeſſen auf bethauten Schwingen 
Die braune Nacht entlaſſen flieht, 
Und Nymphen ſie zu ihrer Grotte bringen, 
Die kein unheilig Auge ſieht. 


Wird meinem Blick im tiefſten Meere 
Dort ihre Herrſchaft aufgethan? 
Es trennen ſich erſchrockner Schatten Heere; 
Sie machen mir entfliehend Bahn. 


O Ruh! 1 


2 
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O Ruh! o welch ein heilig Schweigen 
Beherrſcht ihr ſchattigtes Revier! 
Kein Vogel ſchwatzt auf duͤſtrer Ulmen Zwei⸗ 
| gen; 
Der muntre Weſt entſchlummert hier. 


Ein zitternd Schimmern bleicher Kerzen 
Erleuchtet ihren dunkeln Sitz, 
Wo rings umher die leichten Traͤume ſcher⸗ 
zen, 
Gefluͤgelt, wie der ſchnelle Blitz. 


Von welchem angenehmen Kinde 
Koͤmmt hier der ſchoͤne Morgentraum? 
Seht! Phantaſus Hülle ſich in rauhe Ninde 
Und gruͤnt, beblaͤttert, als ein Baum. 


Nun, da in junger Nymphen Haͤnden 
Gedaͤmpfter Saiten Scherz erklingt: 


Ertoͤnt 
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Ertönt ein Lied von muſchelreichen Wänden, 
Das eine der Najaden ſingt. k A 
Geneuß die Ruhe, die du zeugeſt, 
O Goͤttinn, ſingt ſie; holde Nacht! 
Der Laͤrm entſchlaͤft, wann du zum Himmel 
ſteigeſt; 
Und nur der Progne Schweſter wacht. 


Wie leiſe gehn in feuchten Buͤſchen 
Die Winde durch den finſtern Hayn! 
Die Ruhe will, was Odem ſchoͤpft, erfriſchen: 
Doch koͤnnen Menſchen ruhig ſeyn? 


Umſonſt ſind ihre muͤden Glieder ö 
Auf Sidons Purpur hingeſtreckt, ; 
Wann Mitternacht mit ſchweigendem Gefieder 1 
Den Marmor der Palaͤſte deckt: | 


Um⸗ 
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Umſonſt ſind ſchwanenweiche Betten, 
Bey ſtuͤrmiſcher Begierden Wuth: 
Der kranke Geiſt ſchleppt ſeine Sklavenketten, 
| Stets ohne Ruh, wann alles ruht. 


Der Menſch flieht von beblͤͤhmten Pfa⸗ 
den, / 
Wo ihm die ſtille Freude winkt. 
Das Gute ſelbſt misbraucht er ſich zum Scha⸗ 
| den: 
Zu Gift wird Nectar, den er trinkt. 


Wann Tantalus im hoͤchſtem Gluͤcke 
Selbſt an der Goͤtter Tafel ſitzt: 
Denkt nicht ſein Herz auf ſchwarze Buben⸗ 
ſtuͤcke, 
Noch da ihn Himmelstrank erhitzt? 


Fern 
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Fern von Olymps geſtirnter Schwelle 
Verbannt ihn Jupiters Entſchluß: | 
Unfeliger ! ihn peinigt eine Helle, ©. 
Mehr Holle, denn der Tartarus. 


bi Sein Reichthum wird ihm zum Verdruſſe, 
Zum Qualgepraͤnge des Geſichts: 

Er hungert, arm, in vollem Ueberſluſſe, 8 
Hat alles und genießet nichts. 


Wenn Wolken meinen Geiſt umziehen, 
Durch ſtuͤrmiſcher Begierden Wuth: 
Beruhig' ihn mit ſuͤßen Harmonien. 

O Muſe, die oft Wunder thut! 


Die 
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Die Dichtkunſt. 


— —— —— 
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hy lebe Feld und Bach, der Sonne Mor⸗ 
. | genſtrahl, 

Ein ſchwarzbeſchattet einſam Thal, 

Und jenen ſtillen Lorbeerwald, 

. Wo keuſcher Muſen Floͤte ſchallt. 

Ich miſche mich in ihre Choͤre; 

Sie weihten mich zum Prieſter ein: 

Und ſollten Wuͤnſche mindrer Ehre 

5 Mein ruhig Herz entweihn? 


Entzeuch, o Dichtkunſt, mir dein glaͤnzend 
5 5 Angeſicht, 

O du der Liebe Tochter, nicht! 

Denn in der erſten Schaͤſerwelt, 

Die uns im Bilde noch gefaͤllt, 


M Gebahr 
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Gebahr dem Gotte frohes Weines 
Die Liebe dich, ihr aͤhnlich Kind, 

In dunkeln Schatten eines Haynes, 
Die dir noch heilig ſind. 


Wie ſchoͤn erzogen dich die Unſchuld und 
| Natur 
Auf Triften und bebluͤhmter Flur! 
Noch nicht um ſtolzen Schmuck bemuͤht, 
Ertoͤnte hier dein ſanftes Lied. 
Es hoͤrten die erſtaunten Hirten 
Den ungekuͤnſtelten Geſang, 
Der oͤfters um geheime Myrthen 
Und oft beym Wein erklang. 


Die Weisheit bracht alsdann dich, junge 
Schaͤferinn, 
Zum unbewohnten Haͤmus hin; 
Und lehrte dich der Dinge Grund, 
Und wie das Weltgebaͤud entſtund: 


Warum 
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Warum der Fruͤhling gruͤne Huͤgel 
Und lauen Weſt und Floren liebt, 
Und was den Winden ihre Fluͤgel, 
Dem Donner Kraͤfte giebt. 


Sie lehrte dich, was gut und groß iſt, nicht 

bloß heißt: 

Uns adelt nur ein edler Geiſt, 

Und nicht ein ſchimmernd hoher Stand, 

Nicht ein verguͤldetes Gewand; 

Noch daß man groß genennet werde 

Von Lippen feiger Schmeicheley, 

Und einem Winkel weiter Erde 

Bekannt und furchtbar ſey. 


Die Aue ſchwieg vor dir, als du vom Haͤ⸗ 
ER mus kamſt, | 
Und eine kuͤhnre Leyer nahmſt. 
Es wallte junger Hirten Blut; 
Sie fühlten ungefuͤhlte Glut, 


M 2 Als 
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Als nun dein hoͤhers Lied ertoͤnte, 
Das, reizend, wann es unterwieß, 
Von rauher Wildheit fie entwoͤhnte, 
Und Menſchen werden hieß. 


Du ſangſt! es riſſen ſich bemooſte Felſen los 
Aus drohender Gebirge Schoos, 
Und rollten fort mit eignem Lauf, 
Und thuͤrmten ſich zu Mauern auf. 
Die Tieger unter duͤſtern Straͤuch en 
Vehorchten dein entzuͤckend Spiel; 
Und auch die unbelebten Eichen 
Empfiengen ein Gefuͤhl. 


Die Wahrheit ruͤhrt uns nicht, entblößt und 
ungeſchmuͤckt, 

Wenn ſie die Sinne nicht beruͤckt. 
Wer unſer Herz erſt uͤberwand, 
Gewinnt auch leichtlich den Verſtand. 
Wir bleiben kalt bey kalten Schluͤſſen; 
Sie ſauſen ſchwach um unſer Ohr: 
Wir lernen, wie wir leben muͤſſen; 
Und leben, wie zuvor. 


2 
5 


Du weckeſt uns zur Luſt, befriedigſt unſern 

Schmerz, 
Du, Dichtkunſt, oͤffneſt unſer Herz 
Der Wahrheit, welcher deine Hand 
Aus Myrth und Roſen Kraͤnze band. 
Dich muß der taube Wille hoͤren, 
Die du nicht finſtern Schulwitz liebſt, 
und was die Weiſen muͤhſam lehren, 
Uns zu empfinden giebſt. 


e 


Vor dir eroͤffnet ſich der Ehre Heiljgthum, 
Und lorbeerreicher Helden Ruhm 
Vertraut ſich deiner Leyer an, 
Durch die er ewig ſchimmern kann. . 
Doch Dunkelheit und kalte Schatten 
Begraben ungeprieſnen Muth, 
Den Voͤlker einſt bewundert hatten, 
Der nun vergeſſen ruht. 


70 
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Du folgeft kriegeriſch durch Blut und heifs 
ſen Dampf. 
Dem Helden in den rauhſten Kampf: 
Und wann vom güldnen Sieg umkraͤnzt, 
Sein Haupt von Lorbeern furchtbar glaͤnzt; 
Alsdann erwachen deine Lieder, 
Und bringen ihn vom wilden Streit, 
Auf unermuͤdetem Gefieder, 
Der fernen Ewigkeit. 


Wo Titans Aug entſchlaͤft, und wo er fruͤh 
erwacht, 
Die Gegenden der Mitternacht, 
Und wo der Mittag Flammen ſpruͤht, 
Durchfliegt mit ihm dein hohes Lied: 
Indeß die Muſe der Geſchichte 
Nur niedrig an der Erde ſtreicht, 
Und mit erhitztem Angeſichte 
Nie deinen Flug erreicht. 


An 
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An die Deutſchen. 


Uhr Deutſchen, die an Ruhm beruͤhmtern 
| * Vaͤtern weichen! 
Wa ihr, groß zu ſeyn, ſo muͤßt ihr ihnen 
gleichen; 
uche an der alten Rauhigkeit! 
Die Heldentugend jener Zeit 
Ruht nicht auf ungeſchlachten Sitten, 
Auf nackter Armuth, nackten Huͤtten. 


In Sreundfchaft, Redlichkeit und ehrner 

Muth im Streite, 

Der jeden Tropfen Bluts dem e 
weihte, 

Und jener unbewegte Sinn, 

Der, taub zu niedrigem Gewinn, 

Allein der Ehre Stimme kannte, 

Fuͤr Vaterland und Freyheit brannte: 

a M 4 Das 
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Das machte Deutſchland groß; das eifert, 

nachzuahmen: 

So ſeyd ihr deutſcher Art, nicht bloß aus deut⸗ 
ſchem Saamen. 

Ihr ſtarrt? ihr zittert und erbleicht? 

Warum irrt euer Blick verſcheucht? 

Die Ahndung hat mich nicht betrogen! 

Zu Sklaven werdet ihr erzogen. 


O unſrer Schande Quell, Erziehung deut- 

ſcher Jugend! 

Wer pflanzt in ihre Bruſt Empfindungen der 
Tugend 

Und Liebe fuͤr das Vaterland, 

Die unſerm Hermann Lorbeern wand? 

Wer bildet ihre jungen Seelen, 

Noch ehe ſie das Laſter waͤhlen? 


Man 


— —— ña— — — — 


lernt gefallen, 


| Lernt freyen Tanz und Spiel, in fremder Spras 


che lallen, 
Und buhlen, eh er mannbar iſt, 
Betruͤgen, die er kaum gefüßt, 
Und ſeinen Hals zu ſchlauen Tuͤcken 
Im Joche weicher Sitten buͤcken. 


Zur Ueppigkeit verwoͤhnt, wie kann er edel 
| denken? 0 
Wie ſoll er ſich, als Mann, zur ſtrengen Tu⸗ 
gend lenken? 
Und wird er, ſeiner Pflicht getreu, 


Im Schooße fauler Schwelgerey, 


Nie mit erkauften Uebelthaten 
Des Vaterlandes Wohl verrathen? 


SM 7 Ent; 
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Entkraͤftet vor der Zeit in Amors Myrthen⸗ 

ſtraͤuchen, | 

Baut er die Nachwelt an mit Kindern, die ihm 
gleichen, 

An einer gleichen Gattinn Bruſt, 

Die ſorglos, unter eitler Luſt, 

Nur ihren Putz und Schooßhund liebet, 

Und ihren Witz beym Spieltiſch uͤbet. 


Aus beßrer Eltern Schooß entſprungen je 
ne Helden, 

Von derer hellem Ruhm des Nachruhms Buͤ⸗ 

i cher melden, 

Die keinem Weltſtrich unbekannt, 

Als Geißeln in des Schickſals Hand, 

An Rom, das feige Laſter ſchwaͤchten, 

Der halben Erde Knechtſchaft rächten: 


/ 


Ein 
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ı Ein MEER Geſchlecht, ſtark, alles zu 

ertragen, 

Gleich telbar, wann der Suͤd, in traͤgen 
Sommertagen, 

Die Wuͤſte Lybiens verließ; 

Und wann der alte Nordwind blies, 

Und ſeine furchtbarn Fluͤgel ſtuͤrmten, 

Die Schnee auf Schnee verderblich thuͤrmten. 


Zu welchem Wechſel iſt der Volker Glück 
verdammet! 

Ein Br verachtet Volk, das edler Muth ent 
flammet, 

Macht ſich der Erde fuͤrchterlich, 

Wird uͤppig und entkraͤftet ſich, 

Und fallt, nach kurzgenoßnem Gluͤcke, 

Schnell in ſein erſtes Nichts zuruͤcke. 


An 
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An | 
Herrn Baron von Cronegk. 


N der des Adels Glanz mit ſchimmern⸗ 
dem Verſtande, 

Mit Muſen und Geſchmack vereint, 

Entreiße dich, o Cronegk, edler Freund, 

Der Pleiße liederreichem Strande! 


In jener hohen Burg, wo Epheu an den 
Mauern 

Sein dauernd Gruͤn dir aufbewahrt, 

Erwarten dich die Freuden aͤchter Art, 

Die nie vergruͤnen, immer dauern. 


Hier mahle die Natur, die nun, vom Lenz 


umkraͤnzet, 
In jedem Auftritt hier entzuͤckt, 


Und ungeſchminkt, nur landhaft aufgeſchmuͤckt, 


Doch in verſchiednem Schmucke, glaͤnzet. 
’ Welch 


* 
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— nn 
Welch liebliches Gemiſch von ſonnenreichen 
Hoͤhen 


Und rauhbebuͤſchter Thaͤler Nacht, 


Und gruͤner Saat und junger Bluhmen Pracht 
Und Baͤchen und beſtrahlten Seen! 


Das Aug iſt unbeſchraͤnkt, die freyen Blicke 
fliegen 
Hoch uͤber furchtbarn Waͤldern hin, 
Und ſehn erſtaunt, mit angeſpanntem Sinn, 
Noch zwanzig Stadte duftig liegen. 


D Aufenthalt der Luſt fuͤr unverwoͤhnte 
Weiſen, 
Der Muſen liebſter Aufenthalt, 


Wo aus der Flur der Lerchen Lied erſchallt, 
Die ihre Schöpfung fröhlich Re 1 


Die guͤtige Natur verlangt nicht unfre plage: 
O ruhten wir an ihrer Bruſt, 


Und ließen ihr die Wahl der beſſern Luſt: 


Wie heiter floͤßen unſre Tage! 
Die 
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Die Freude, welche fie mit milder Hand 
bereitet, 
Reizt ungekauft, ermuͤdet nicht, 
Iſt ruhig, rein, ſanft, wie das Morgenlicht, 
Das uͤber friſche Roſen gleitet. 


- 


Die Quellen wahrer Luft ſtehn allen Men⸗ 
ſchen offen: 
Vergnuͤgungen der Phantaſie, 
Euch kaufen wir mit unvergoltner Muͤh: 
Wie taͤuſcht ihr unſer ſchmachtend Hoffen! 


Pracht, Hoheit, Ruhm, die ihr, vom eitlen 
Wahn geſchmuͤcket, 
Den Sterblichen verfuͤhrend gleißt! 
Ihr ſaͤttigt nicht, weil ihr mit Rauche ſpeiſt; 
und flieht, indem ihr uns entzuͤcket. 


——— 
2 — 


Empfin⸗ 
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Empfindungen 
an einem Fruͤhlingsmorgen. 


4 


Ä O welche friſche Luft haucht vom bebuͤſch⸗ 
ten Huͤgel! 

Welch angenehmer Weſt durchzieht 

Mit rauſchendem bethauten Fluͤgel 

Dieß holde Thal, wo alles gruͤnt und bluͤht! 


Hier, wo die Grazien ſich ihre Bluhmen 
5 hohlen, 
Hier ſeh ich, wie der Morgen lacht, 
Der unter duͤftenden Violen 
Und beym Geſang der Vogel aufgewacht. 


Wie blitzt der junge Klee vom farbenreichen 

| Thane! | 
Wie himmliſch lächelt die Natur, 
Wohin ich voll Bewundrung ſchaue, 
Dort im Geſtraͤuch und hier auf gruͤner Flur! 
f Die 
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Die ganze Schöpfung zeugt von weiſer Guͤ⸗ 
te Händen; 
Hit Schönheit pranget unfre Welt. 
Muß nur der Menſch die Schöpfung ſchaͤnden, 
Der ſich ſo gern fuͤr ihre Zierde haͤlt? 


Der Menſch darf h ch nur ſehn, damit er 
ſich nicht bruͤſte, 
Wie, an der Thorheit Bruſt geſaͤugt, 
Er ſich im Taumel wilder Lüfte 
Bald laͤcherlich und bald abſcheulich zeigt. 


Um Tand und Puppenwerk vertauſcht er 
ſeine Rechte 
Zu glaͤnzender Unſterblichkeit, 
Erniedrigt ſich und fein Gefchlechte, 
Sucht kurze Luſt und findet ewig Leid. 


Ein denkendes Geſchoͤpf kann ſo verderblich 
waͤhlen, 
Als waͤr es nur zum Thier beſtimmt? 


Herrscht 
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Herrſcht ſolche Finſterniß in Seelen, 
In welchen doch der Gottheit Funke glimmt? 


Vergebens! dieſer Strahl, der wenig Weis 
ſen funkelt, 
Wird oft von Leidenſchaft und Wahn 
In tauſend Sterblichen verdunkelt, 
Noch eh er ſich hellſchimmernd kundgethan: 


a wann die Sonne kaum dem Ocean 
l entfliehet, 
Des dunkeln Mondes Zwiſchenlauf 
Ihr flammend Antlitz uns entziehet: 
Vor ihrem Thron ſteigt ſchwarzer Schatten auf. 


Die Vögel hemmen ſchnell die angefangs 
nen Lieder; 
Der halbverirrte Wandrer bebt, 
Indeß mit ſchreckendem Gefieder 
Die fruͤhe Nacht um Erd und Himmel ſchwebt: 


N Bis 
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Bis Titans froher Blick, nach uͤberwund⸗ 
nen Schatten, 
Jetzt wieder unverfinſtert ſtrahlt, 
Und in den aufgehellten Matten 
Um Floren lacht und ihre Bluhmen mahlt. 
So ſtrahlet unſer Geiſt, mit angebohrnem 
Lichte, 
Durch dicke Finſterniß hervor, 
Wann vor der Weisheit Angeſichte 
Die Nebel fliehn, worinn er ſich verlohr. 
Geh auf mit vollem Tag, und herrſch' in 
Glanz und Ehre, 
Und herrſch, o Weisheit, unbegraͤnzt, 
Von einem bis zum andern Meere, 
Wo Menſchen ſind und unſre Sonne glaͤnzt! 


Wie lang fol Finſterniß den Erdkreis übers 
| Ari ziehen? 
Es mie, wer im Schatten ſitzt, a 
Auf 
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Auf deine lichten Hoͤhen fliehen, 
Wo Klarheit ihm in Aug und Seele blitzt! 
Die Seele, die alsdann kein aͤußrer Schmuck 
betruͤget, 
Dringt in das nackte Weſen ein, 
Und was beſtaͤndig fie vergnuͤget, 
Muß edel, groß, muß ihrer wuͤrdig ſeyn. 


Sie ſuchet nicht ihr Glück in ſchimmerrei⸗ 
chen Buͤrden, 
In Ehre, Gold und ekler Pracht, 
Nicht bey den thieriſchen Begierden, 
Durch die ein Geiſt ſich Thieren aͤhnlich macht. 


Sie ſucht und findet es in reiner Tugend 
| Armen, 
Die fi ch für andrer Wohl vergißt, 
Und, reich an goͤttlichem Erbarmen, 
Vom Himmel ſtammt, und ſelbſt ein Himmel iſt. 


* 


N 2 Der 


2 
2 
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Der Schaͤfer. 


— 


* ſey mir gegruͤßt! 
Du Land begluͤckter Hirten, 
Wo unter unentweihten Myrthen 


Ein zaͤrtlich Herz allein noch ruͤhmlich iſt! 


Ich will mit ſanftem Hirtenſtab 
Hier meine Schafe weiden. 
Hier, Liebe! ſchenke mir die Freuden, 


Die mir die Stadt, die ſtolze Stadt nicht gab. 


Wie 


4 
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19 Wie ſchaͤfermaͤßig, wie getreu 

Will ich Climenen lieben, 

Bis meinen ehrfurchtvollen Trieben 

Ihr Mund erlaubt, daß ich ihr Schaͤfer ſey! 


1 


Welch fühem Traume geb ich Raum, 
Der mich zum Schaͤfer machet! 
Die traurige Vernunft erwachet: 


Das Herz traͤumt fort und liebet ſeinen Traum. 


1 | N 3 Pali⸗ 
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Palinodie. 


——— —L—yv 
— [2-0 


L* ab von mir, ich will mich ſelbſt vers 
- dammen; 

Geſpenſter ach! die ihr mit Klauen draͤut, 
Um Graͤber ſpuͤkt und Kindern oder Ammen 
Am liebſten ſichtbar ſeyd! 


Ich glaubte ſonſt: der Todte koͤmmt nicht 
wieder; 
Ein eiſern Band haͤlt ſeine Fuͤße feſt: 
Wo iſt ein Grab, das die vermorſchten Glie⸗ 
der 
Aus kalten Armen laͤßt? 


— 
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Im Grabe ſchlaͤft Ulyß, nach langen Rei⸗ 
ſen; 
Da ſchlaͤft Achill, nur lebend im Gedicht: 


Da kuͤmmern ſich die Narren, wie die Weiſen, 
Um andre Narren nicht. 


So ſchwatzt Vernunft, die allzeit blind ge⸗ 
weſen: 
Ich glaub indeß, was mein Balbier bezeugt, 
Was wir im Fauſt und im Kalender leſen; 
Und kein Kalender leugt. 


Ich glaube nun die klaͤgliche Geſchichte 
Vom ſchwarzen Moͤnch, der naͤchtlich wachen 
muß; 
Den Hexentanz und Marthens Nachtgeſichte, 
Selbſt Satans Pferdefuß. 


Was Aberglaub im Finſtern ausgebruͤtet, 


Hoͤrt ietzt mein Ohr, von banger Luft entzuͤckt, 


Seit uͤber mich der Hypochonder wuͤthet, 


Und mein Gehirn verruͤckt. 
(ie N 4 Der 
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| 
Wangen: 

Ich ſeh, erſtaunt, mein ſchwarzes Haar ges 
| bleicht, 
Und welke Haut um meine Knochen hangen: 

Mein ſchwerer Odem keicht. 


Der Jugend Roth flieht meine blaſſen 
| | 

| 

| 


Ihr Larven, ſchont! verſchont mein einſam 
Bette, 
Wo ich allein und ohne Maͤdchen bin! 
Was raffelt ihr mit nachgeſchleppter Kette 
Vor meinen Ohren hin? 


Will ein Geſpenſt bey meinem Bett erſchei⸗ 
nen, 
So ſey es Fleiſch und fähig ſchlauer Luſt, 
(Verſteht mich recht!) mit runden weißen 
Beinen 
Und einer weißen Bruſt. 


—. 
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An die Scherze. 


— — — 
— 0. 


W' ſeyd ihr hin, ihr jungen Scherze? 
Vermiß ich euch mit fruͤhem Schmerze, 
Noch ehe mich die Jugend flieht; 

Die ihr muthwillig um mich ſchwebtet, 

Und oft mein leichtgefluͤgelt Lied 

Mit ſchalkhaftmunterm Witz belebtet! 


Seht hier die vollen Glaͤſer blinken 
Wie? meine Muſe ſieht mich trinken, 
Und ſchlummert unermuntert ein? 
Umſonſt winkt euerm ſtolzen Schwarme 
Lyaͤus mit bejahrtem Wein 
Und in der Freundſchaft holdem Arme? 


N 5 um⸗ 
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Umſonſt! wenn Amor euch verlanget, 
Der immer an Cytheren hanget, 
Seyd ihr auf ieden Wink bereit: 
Und alle Grazien begleiten 
Den Gott begluͤckter Zaͤrtlichkeit, 
Und Freude flattert ihm zur Seiten. 


Bey mir wird jede Muſe wilde: 
Wir irren einſam durch Gefilde, 
Durch Waͤlder, die der Herbſt entlaubt; 
Und ſcheinen, wann durch oͤde Gruͤnde 
Der greiſe Nord verheerend ſchnaubt, 
Noch rauher, als die rauhen Winde. 


Dann preif? ich ruhiges Ergetzen: 
Kein Wunſch nach aufgehaͤuften Schaͤtzen 
Ermuͤde, ſing ich, meine Nacht! 

Mein freyes Herz trotz' unbeſieget 
Dem Ehrgeiz, der nur Sklaven macht, 
Und ſeine Sklaven ſtets betruͤget! 


O moͤchte 
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O möchte zwiſchen Wald und Straͤuchen 
Mein beben ſtill vorüber ſchleichen, 
Wie jener Bach geruhig fleußt! 
Wo in den Thaͤlern, in den Triften 
Sich ſeine milde Fluth ergeußt, 
Lacht fetter Klee und Bluhmen duͤften. 


Verfließt, ihr Tage meines Lebens, 
Zwar unbemerkt, nur nicht vergebens 
Fuͤr meiner Mitgeſchoͤpfe Gluͤck! 
So mag von mir die Nachwelt ſchweigen! 
So bleib ein glaͤnzendes Geſchick 
Dem gluͤcklichkuͤhnen Laſter eigen! 
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Die ruhige Unſchuld. 


— — — 
— ——— 


E* Strahl der Froͤhlichkeit 

Erheitert meine Stirn auch in der boͤſen 
Zeit, 

Indeß in ſchauervollen Buͤſchen 

Voll ungetreuer Dunkelheit, 


Die Nattern der Verleumdung ziſchen. 


Sie lauert fürchterlich, 
Sul, wie die Mitternacht: ihr Köcher Leere 
ſich 
Von pfeilen, die verderblich glühen; 
Und ihre Funken rings um mich, 
Entzuͤndet in der Hoͤlle, ſpruͤhen. 


Zu 
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Zu meinem Schutze flammt 
Der Unſchuld ehrner Schild! ich werd um⸗ 
| ſonſt verdammt: 
Die Tugend hat mich losgeſprochen, 
Da Schmähfucht, die vom Neide ſtammt, 
Mir tuͤckiſch fluͤſternd nachgekrochen. 


Eie faͤllt mit ſcharfem Zahn | 

Des Weifen Schäße nicht, nur feine Puppen, 
an, 

Die Puppen unſrer Kinderjahre, 
Verdraͤngt uns auf der Ehre Bahn, 
Und nagt am Lorbeer unſrer Haare. 

Ich ſchwing an deiner Hand, RN 
O Weisheit, mich empor, hoch über folgen 

Tand, 6 


Und 
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Und kurzen Sonnenſchein des Gluͤckes, 
Und ſeiner Freuden Unbeſtand, ö 
Nur Freuden eines Augenblickes. 


Es bruͤllt aus dicker Nacht 
Der Donner unter mir, indeß mir Titan lacht, 
Und reine Luͤfte mich umwehen, 
Und uͤber giftigen Verdacht 
Und niedre Schmaͤhſucht mich erhoͤhen. 


Hoch in den Wolken fleugt 
Der Adler, dem ein Blick die fernen Raben 
zeigt, | 
Die ſich beym Aas geſchwaͤtzig freuen: 
Der koͤnigliche Vogel ſchweigt, 
und laͤßt die traͤgen Thiere ſchreyen. 


N Theodi⸗ 


* 
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Theodicee. 


Te — 
— 


J Jit ſonnenrothem Angeſichte 


Flieg ich zur Gottheit auf! Ein Strahl 

von ihrem Lichte 

Glaͤnzt auf mein Saitenſpiel, das nie erhabner 
klang. i 

Durch welche Toͤne waͤlzt mein heiliger Geſang, 

Wie eine Fluth von furchtbarn Klippen, 

Sich ſtroͤmend fort und brauſt von meinen 
Lippen! 


Ich will die Spoͤtter niederſchlagen, 
Die vor dem Unverſtand, o Schoͤpfer, dich 
verklagen: 
Die Welt verkuͤndige der hoͤhern Weisheit 
Ruhm! 


Es oͤffnet Leibnitz mir des Schickſals Heilig⸗ 


thum; 
Und 
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Und Licht bezeichnet ſeine Pfade, 
Wie Titans Weg vom oͤſtlichen Geſtade. 


Die dicke Finſterniß entweiche, 

Die aus dem Acheron, vom fiygifchen Ge⸗ 
ſtraͤuche, 

Mit kaltem Grauſen ſich auf meinem Wege 

haͤuft, 

Wo one Thoren Schwarm in wilder Irre 
Läuft, | 

Und auch der Weiſe furchtſam ſchreitet, 

Oft ſtille ſteht und oft gefaͤhrlich gleitet! 


Die Riſſe liegen aufgeſchlagen, 
Die, als die Gottheit ſchuf, vor ihrem Auge 
lagen: 
Das Reich des Moͤglichen ſteigt aus gewohn⸗ 
| ter Nacht. 
Die Welt verändert ſich, mit immer neuer 
Pracht, 
Nach tauſend lockenden Entwürfen, 


Die eines Winks zu ſchnellem Seyn beduͤrfen. 
Der 


ee gr 
7 2 


Viertes Buch. 209 


Der Sextus einer beſſern Erden 
Zwingt nicht Lucretien, durch Selbſtmord groß 
b zu werden: 

An keinem Dolche ſtarrt ihr unbeflecktes Blut. 
Das leichenvolle Rom, der Schauplatz feiger 
Wuth 

Und viehiſcher Domitiane, 
Herrſcht unverheert in einem ſchoͤnern Plane. 


Doch Daͤmmerung und kalte Schatten 

Gehn uͤber Welten auf die mich entzuͤcket hat⸗ 
ten: 

Der Schöpfer wählt ſie nicht! Er waͤhlet unfre 
Welt, 

Der Ungeheuer Sitz, die, Helden beygeſellt, 

In ewigen Geſchichten ſtrahlen, 

Der Menſchheit Schmach „das Werkzeug ih⸗ 
rer Qualen. 


0 Eh 
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Eh ihn die Morgenſterne lobten, 

Und auf ſein ſchaffend Wort des Chaos Tiefen 
tobten, 
Erkohr der Weiſeſte den ausgefuͤhrten an: 
Und wider feine Wahl will unſer Maulwurfs⸗ 
wahn, 

Wil ſtolze Blindheit Recht behalten, . 
Und eine Welt im Schooß der Nacht verwalten? 


Von welcher Sonne lichtem Strahle | 

Weicht meine Finſterniß! Wie, wann aus feuch⸗ 
tem Thale 

Der fruͤhe Wandersmann auf hohe Berge 
dringt, 

Schnell eine neue Welt vor ſeinem Aug ent⸗ 

; fpringt, 

Und Reiz die große Weite zieret, 

Wo ſich der Blick voll reger Luſt verlieret: 


Denn 


er 
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Denn Fluren, die von Bluhmen duͤften, 
Gefilde voll Geſangs und heerdenvolle Triften, 
| Und hier cryſtallne Fluth, vom grünen Wald 

| umkraͤnzt, 
Dort ferner Thuͤrme Gold, das durch die Wol⸗ 
8 ken glaͤnzt, 
Begegnen ihm, wohin er blicket: 
So wird mein Geiſt auf ſeinem Flug entzuͤcket. 


Ich habe mich empor geſchwungen! 

Wie groß wird mir die Welt! die Erde flieht 
verſchlungen: 

Sie macht nicht mehr allein die ganze Schoͤ⸗ 
pfung aus! 

Welch kleines Theil der Welt iſt Rheens fin⸗ 
ſtres Haus! 

Und, Menſchen, welche kleine Heerde 

Seyd ihr nur erſt auf dieſer kleinen Erde! 


S Goͤnnt 
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Goͤnnt gleiches Recht auf unſerm Balle 

Geſchoͤpfen andrer Art! Ihr Schoͤpfer liebt ſie 
alle: 

Die Weisheit ſelbſt entwarf der kleinſten Fliege 
Gluͤck. 

Ihr Schickſal iſt beſtimmt, ſo gut, als Roms 

a Geſchick 

Und als das Leben einer Sonne, 

Die glaͤnzend herrſcht in Gegenden der 
Wonne. 


Seht, wie in ungemeßner Ferne 

Orion und ſein Heer, ein Heer bewohnter 
Sterne, 

Vor ſeinem Schoͤpfer ſich in lichter Ordnung 
draͤngt. 

Er ſieht, er ſieht allein, wie Sonn an Sonne 
hängt, 

Und wie zum Wohl oft ganzer Welten 

Ein Uebel dient, das wir im Staube ſchelten. 


Er 
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Er ſieht mit heiligem Vergnuͤgen 

Auf unſrer Erde ſelbſt ſich alle Theile fuͤgen, 
Und Ordnung uͤberall, auch wo die Tugend 
} weint: 

Und findet, wenn fein Blick, was Gef" und 
finſter ſcheint, 

Im Schimmer ſeiner Folgen ſiehet, 

Daß, was geſchieht, aufs beſte ſtets geſchiehet. 


Es leide mit geprieſnem Muthe 
Die Gattinn Collatins! Es keimt aus ihrem 
Blute 
Die Freyheit eines Volks, die einſt Catone 
zeugt: 
Vis kuͤhne Tyranney, vom Laſter groß ger 
ſaͤugt, 
Die ſpaͤtverlaßne Tugend raͤchet, 
und Rom durch Rom beſtraft und ſtrafend 
| ſchwaͤchet. 12002 


>) O 3 Ent⸗ 
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Entkraͤftet in verdienten Ketten, 
Wie ſoll ſich Latium vor fremdem Joche ret— 
ten? 
Sieh! das entmannte Rom verfaͤllt in Schutt 
und Graus. 
Der kalte Norden ſpeyt ein Volk der Wilden 
aus, 
Das durchs Verhaͤngniß uͤberwindet, 
Im Finſtern ſaß und Licht und Wahrheit fin⸗ 
det. 


Die ihr ein Stuͤck vom Ganzen trennet, 

Vom Ganzen, das ihr bloß nach euerm Win; 
kel kennet; | 

Verwegen tadelt ihr, was Weiſe nicht ver 
ſtehn. 

O koͤnnten wir die Welt im Ganzen uͤberſehn, 

Wie wuͤrden ſich die dunkeln Flecken 

Vor unſerm Blick in groͤßern Glanz verſtecken! 


Soll 
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Soll Welten alles Boͤſe fehlen? 
So e nie den Staub der Gottheit Hauch 
beſeelen; 
Denn alles Boͤſe quillt bloß aus des Men⸗ 
ſchen Bruſt: 
So muß der Menſch nicht ſeyn: welch groͤße⸗ 
rer Verluſt! 
Die ganze Schoͤpfung wuͤrde trauern, 
Die Tugend fliehn und ihren Freünd be⸗ 
dauern. 


Ihr Weiſen, hättet nie entzuͤcket, 
Die ihr die Schoͤpfung mehr, als hundert 
Sonnen, ſchmuͤcket, 
un Ordnung herrſchte nicht im Reiche der 
Natur, 
Die niemals fluͤchtig ſpringt, und ſtuffenweiſe 
nur 5 


9 4 Auf 
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Auf ihrer guͤldnen Leiter ſteiget, er 
1 
Wo ſich der Menſch auf mittlern Sproſſen 
zeiget. i 


Vom Wurme der voll groͤßrer Maͤngel 
Auf ſchwarzer Erde kreucht, und vom erhab⸗ 
| nen Engel 

Sind Menſchen gleich entfernt, und beyden 
gleich verwandt. 

Ihr freyer Wille fehlt, ihr himmliſcher Vers 
ſtand 

Entflieget nie der engen Sphaͤre: 

Stets feſſelt ihn des Leibes traͤge Schwere. 


Es rauſchen laute Spoͤttereyen 
Um mein verachtend Ohr viel ſtolze Klugen 
| ſchreyen 
Dem armen Sterblichen des Willens Frey—⸗ 


heit ab. ö 
| Die 
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Die Sklaven! welche das, was weile Güte 


gab, 


ä Der Menſchheit Vorrecht, nicht erkennen, 
Und, gleich dem Vieh, ſich deſſen unwerth 


nennen! 


Verzaͤrtelt eure Leidenſchaften; 


So herrſchen ſie zuletzt: ſie bleiben ewig haften; 


Ein diamantnes Band knuͤpft ſie an euer Herz. 

Der * Geiſt erblickt, nicht ohne 
Schmerz, 

Sich endlich in verjaͤhrten Banden, „ 

Und iſt ein Knecht, weil er nicht widerſtanden. 


In allen Ordnungen der Dinge, 
Die Gott als moͤglich ſah, war Menſchenwitz 


geringe: 
Der Menſch war immer Menſch, voll Unvoll— 
kommenheit. 
O 5 Durch 


218 Fyriſche Gedichte, viertes Buch. 


Durch Tugend ſoll er ſich aus dunkler Niedrig⸗ 
keit 

Zu einem hoͤhern Glanz erheben, 

Unſterblich ſeyn, nach einem kurzen Leben. 


Mein Schickſal wird nur angefangen, 
Hier, wo das Leben mir in Daͤmmrung aufge⸗ 


gangen: 

Mein Geiſt bereitet ſich zu lichtern Tagen vor, 

Und murrt nicht wider den, der mich zum 
Staub erkohr, 

Mich aber auch im Staube liebet, 

Und hoͤhern Rang nicht weigert, nur verſchie 
bet. 


| Eyrifche Gedichte. 


Buͤnftes Buch. 


An die Weisheit. 
Aus dem Engliſchen der Clariſſa. 


er Nacht getreuer Vogel ſchwirrt 
2 Nun endlich, da es dunkel wird, 
Vom oͤden Thurm heraus: 
Wo, ſicher vor des Tages Glut, | 
Er philoſophiſch einſam ruht, 
In Epheu, Schutt und Graus. 
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Der feyerlichen Stimme Schall 
Weckt rund umher den Widerhall: 
Es ſeufzt die Sommer Luft. 

Ich hoͤre, folgſam hoͤr ich dich, 8 
Minervens Liebling, der auch mich 
Zum Sitz der Weisheit ruft! | 


| Sie liebt die Stille Fühler Nacht: 
Wann Lunens bleiches Antlitz lacht, 
Taͤuſcht kein geſchmuͤckter Tand. 
Der Thorheit nimmt die Dunkelheit 
Ihr an der Sonne ſchimmernd Kleid 
Und farbichtes Gewand. 


O Pallas, Goͤttinn jeder Kunſt, 


Quell reiner Freuden, deren Gunſt 


Uns beſſert, uns vergnuͤgt; 

Die, an erhabner Schoͤnheit reich, 
Bewundert und geliebt zugleich. 
Die Sterblichen beſiegt! 


Mit 


a u. 
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Mit ſtillem Geiſt fleh ich zu dir; 
Und nicht von ſtuͤrmender Begier 
Keicht deines Dieners Bruſt. 

Der Thoren eitle Wuͤnſche flieht 
Mein dir gehorchendes Gemuͤth, 
Und ſeufzt nach beßrer Luft. 


Nicht ſey der Ehre Pfauen⸗Glanz, 
Des Gluͤckes Prunk, Cytherens Kranz 
Mein Wunſch vor deinem Thron! 
Fuͤr Stolz und Eitelkeit und Geiz 
Sey dieſes bunten Spielwerks Reiz 
Betrogner Sorgen Lohn! 


O du, die beßre Gaben giebt, 
Mein Vorzug ſey, von dir geliebt, 
Innwendig ſchoͤn zu ſeyn, 


Nicht reich, als an zufriedner Luſt, 


Nicht maͤchtig, als in meiner Bruſt, 
Herr uͤber mich allein! 


Wenn 
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Wenn alles Gluͤckes Glanz verbleicht, 
Die Roſen unſrer Luſt, vielleicht 
Kaum aufgebluͤht, verbluͤhn: 
So lacht aus dir Unſterblichkeit; 
Dein Lorbeer trotzt begrauter Zeit, 
Stets bluͤhend, immer gruͤn. 


Durch dich beſchuͤtzet, acht ich nicht, 
Was dumme Schmaͤhſucht ſpottend ſpricht, 
Wozu der Narr mich macht. | 
Mich kraͤnkt nicht plumper Thorheit Hohn, 
Nicht, wenn mit boshaft feinerm Ton 
Mich falſcher Witz verlacht. 


Von Misgunſt, Unruh, Muͤh und Streit, 
Den Plagen unſrer Pilgrimszeit, 
Flieh ich dir freudig zu: 
In ſtiller Waͤlder Aufenthalt, 
Wo Platons heilger Schatten wallt, | 
Unſterblich ſchoͤn, wie du, 5 


Des 
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Des rauſchenden Ilyſſus Fluth 
Hört ihn verkuͤndigen, was gut, 
Schoͤn und vollkommen ſey. 
Athen hieng an dem weiſen Mund, 
Der Juͤngling horcht entzuͤckt und ſtund 
Mit ehrfurchtvoller Scheu. 


Er gab der ſtaͤrkern Wahrheit nach, 
Die ſeine wilde Freyheit brach: 
Er fuͤhlte, wenn ſie ſchalt. 
Der Leidenſchaften Toben ſchwieg: 
Der Tugend Reiz erhielt den Sieg 
Mit ſchmeichlender Gewalt. 


Dir, die des Dichters Lied belebt, 
Des Patrioten Herz erhebt, 
Des Helden Muth im Streit; 
Dir dankt ein haͤuslich Liebesband, 
Ein ſtilles Leben auf dem Land 
Geheime Suͤßigkeit. 


P Von 
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Von fabelhaften Namen reißt 
Zu dir, vollkommner hoͤchſter Geiſt, 
Sich mein Geſang empor! 
Nur du giebſt Weisheit, Pallas nicht! 
Aus deinem Lichte quillt ihr Licht 
Zu Sterblichen hervor. | 


Sie leite mich im Labyrinth 
Des Lebens, wo, durch Irrthum blind, 
Sich mein Verſtand verliert, 
Wenn ſie die Nebel nicht zerſtreut, 
Und mich durch alle Dunkelheit 
Zum Gluͤck und Guten fuͤhrt. 


Es flieht vor ihrem hellen Blick 
Der Thorheit fluͤchtig Schattengluͤck, 
Manch farbicht Luftgeſicht, 

Sie ſieht, trotz feiner Mummerey, 
Daß alles, alles eitel ſey, 
Allein die Tugend nicht. 


Der 
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Der wahre Muth. 


— — 
7 * * 


7 an 

M blindem Ungeſtuͤm, in zweifelhaften 
L Schlachten, 

Die drohende Gefahr verachten, 

Dem Tod entgegen gehn, iſt oft erkaufte Wuth. 

Nicht Lorbeernwerther Heldenmuth. 


Dort, wo die Menſchheit ſchlaͤft, in einer 
a Welt von Wilden, 
In Irokeſiſchen Gefilden, 
Verſtroͤmt ein Barbar oft ſo freudig, als der 
Sed, 
Sein Blut aufs Leichenvolle Feld. 


Doch ſoll ich wahren Muth mit guͤldnen 
Saiten preifen, 
Wo find ich ihn, als bey dem Weifen, 


P 2 Der 
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Der mit Gelaſſenheit, nicht ſtoiſch aufgebläht, 
An ſein beſtimmtes Leiden geht? 


Der Tod umſchattet ihn mit ſchuellen Fin⸗ 
ſterniſſen, 
Ruft unbewegt in ſeinen Schluͤſſen, 
Ihn aus der Freundſchaft Arm, und aus der 
Liebe Schoos, 
Und findet ihn bereit und groß: 


Groß, wann voll Furcht und Angſt die Kö 
nige der Erden 
So klein, als ihre Sklaven werden, 
und vor dem trüben Blick, gleich einem Traum, 
verfliegt, 
Was den betrognen Stolz betruͤgt. 


Als Held ſtirbt Sokrates, der für die Tu⸗ 
gend leidet, 
Und, wann er aus dem Leben ſcheidet, 


Ein 
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Ein beßres Leben hofft, und feiner Ewigkeit 
Sich, ihrer werth, entgegen freut. 


_ hat ihn verdammt, die Wahrheit 
losgeſprochen: 
Sein letzter Tag iſt angebrochen: 
Die Freunde ſtehn um ihn; ihr maͤnnlich * 
ge weint 
Um einen Lehrer, einen Freund. 


Er laͤchelt: klagt ihr auch? Gerecht iſt eu⸗ 
re Klage, 
Wenn Sokrates an dieſem Tage, 
Der ganze Sokrates durch kaltes Gift erbleicht, 
Und in ſein erſtes Nichts entweicht. 


39 fühle, daß in mir ein goͤttlich Etwas 
b lodert, 

Das lebt, wann ſeine Huͤlle modert! 

Mir liſpelt die Natur jetzt lauter, als zuvor: 

Du biſt unſterblich! in das Ohr. 

N 3 Selbſt 
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Selbſt meine Seele zeugt von ihrer hohen 
Wuͤrde: 
Selbſt dieſe brennende Begierde 
Nach Wahrheit, welche flieht, verhuͤllt in Dun⸗ 
kelheit, 
Iſt Ahndung der Unſterblichkeit. 


Wir ſteigen ſtuffenweis zu ſtets erhabnern 
Sphaͤren: 
So lang die Pilgrims jahre wahren, 5 
Irr ich im dunkeln Wald, wo zweifelhaftes 
Licht Se 
Durch dichte Zweige daͤmmernd bricht, 


Bald, bald wird mich der Tod, obgleich auf 
ſchwarzen e, 
Zu einem hellern Auftritt bringen, 
Wo ewiger Mittag, der nicht an Schatten 
graͤnzt, 
Voll Klarheit in die Seele glaͤnzt. 


* \ 
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Da jenſeits meines Grabs ich 3 und 
gluͤcklich werde, 
So geh ich froͤhlich von der Erde. 
Vor dieſen dunkeln Weg beb' an des Laſters 
Bruſt 
Der feige Sklabe niedrer Luſt! 


Die falſchen Freuden fliehn, gleich den ge⸗ 
ſcheuchten Schafen; 
Und ihn erwarten ſchwere Strafen, 
Erwartet, nach dem Tod, die ſtrenge Nemeſi 18, 
In San“ 2 eee 


* 
ir auf! 


Doch, Seelen, ö die im m Leib nicht bloß dem 
Leibe lebten, 
Und nach dem wahren Guten ſtrebten, 
1 110 im Tod und ue feſſeln⸗ 
rey 
Vor hren Grabe 18 Win: 


P4 und 
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Und werden hingeruͤckt in Auen, wo der 
Friede, 
Bey Philomelens holdem Liede, 
Bald im bebluͤhmten Thal, bald bey cryſtall⸗ 
ner Flut, > 
Im Schoos des Frühlings ewig ruht. 


Er ſprach, und Freude gluͤht' in ſeinem An⸗ 
geſichte: 
Sein Auge ſchien mit ſanftem Lichte, 
So heiter, als es war, wann ihm des Freun⸗ 
des Hand 
Beym frohen Gaſtmahl Kraͤnze wand. 


| Kein unvergnuͤgtes Wort entfiel dem wei 
ſen Munde: 
Doch flog die feyerliche Stunde, 
Die 
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Die Stunde, die den Freund aus Freundes⸗ 
> Armen raubt, 
Schon wartend uͤber ſeinem Haupt. 
Er, jetzt voll wahren Muths, wann oft die 
Starken beben, 
War ſterbend groͤßer, als im Leben: 
Sein Tod war glänzend, frey, ſelbſt unter aͤuß⸗ 
rem Zwang, 
War e einer Sonnen Untergang. 


Die Koͤniginn des Lichts laͤßt ihre letzten 
Strahlen 8 
Des Meeres blaue Schuppen mahlen, 
Und weicht mit Majeſtaͤt, im Purpur ihrer 
| Pracht, 
Dem kalten Hauche naher Nacht. 


8 5 Das 
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Das Erdbeben. 


— — — 
— on 


De Erde hat gebebt und ihr geborſtner 
Grund 

Die Königinn am Meer verfchlungen, 

Und ſchwaͤrzre Truͤbſal noch droht unſrem ar⸗ 
men Rund 

Von ſchwaͤrmender Propheten Zungen: 


Wie aus en Schutt der Uhu, wann 
RE die Nacht * 
In furchtbarn, Schatten ihn ind 
Auf a Daͤcher fliegt, ſelbſt melancholiſch 
wacht, 
Und heulend muͤde Staͤdte wecket. 


Auf Schwanenfedern horcht die Wolluſt 
und erſchrickt; 

Ein Schauer bebt durch ihre Glieder. 
ü Der 
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Der 33 — Geiz, auch ſchlafend ne 
Bebt heut und wuchert morgen wieder. 


Propheten wimmeln ſtets in trüber Zeit her 
Anton: 
Der leichte Poͤbel glaubt, er zittert, 
Wie duͤrres Laub im Herbſt, und wie das 
ſchwache Rohr 
Der Fluͤgel eines Weſts erſchuͤttert. 


Ihr Muſen, die ihr einſt, im Fruͤhling mei⸗ 
0 ner Zeit, 
Mich mit Ambroſta genaͤhret, | 
Als ihr, in eurem Hayn voll heilger Dunkelheit, 
Die deutſche Leyer mich gelehret! 


Zufrieden dank ich euch, daß immer gleiche 
N | Luſt | 
In meiner Seelen helle ſcheinet, 
Und euer ſtiller Freund nicht, an der Thorheit 
Bruſt, 
Nach Fantaſien lacht und weinet. 
5 O laßt, 
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O laßt, zu aller Zeit, mein Antlitz heiter ſeyn, 
Nicht bloß in ſonnenvollen Tagen, 
Wann mich die Freude ſucht, und Saitenſpiel 
und Wein 
Die Wolken vor mir her verjagen: 


Nicht bloß im dunkeln Buſch und wo die 
Nachtigall 
Bald ſingend uͤber mir verweilet, 
Bald an der Quelle ſeufzt, die reiner, als 
Cryſtall, 
Geſchwaͤtzig uͤber Kieſel eilet. 


Es muͤſſ auf meiner Stirn, wann ſchon die 
| Erde bebt, 
Der goͤttliche Gedanke ſchimmern, 
Daß Tugend glücklich iſt und meine Seele lebt, 
Auch unter ganzer Welten Truͤmmern! 


Amor. 
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| A mor. 


Mocha. lernet Amorn kennen! 
Laßt der Schalk ſich Freundſchaft nen⸗ 
nen; 
Seht ihm ins Geſicht! 
Seht ihr feuervolle Blicke, 
Voll Zerſtreuung, voller Tuͤcke: 
Das iſt Amor } zweifelt nicht! 


Wenn er als ein Proteus lauert, | 
Und bald lacht, bald wieder trauert 
und gar klaͤglich ſpricht; N 
Heute lauft und morgen fchleicher, 
Und fich keine Stunde gleicher; 
Das iſt Amor, zweifelt nicht! 


Kuͤnſt⸗ 
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Kuͤnſtlich weis er liebzukoſen: 
Seine Lippen duͤften Roſen, 
Wenn er mit euch ſpricht. 

Seht ihr ihn urplötzlich wuͤthen, 
Anfangs bitten dann gebiethen: 
Das iſt Amor, zweifelt nicht! 


Kommt er ohne Pfeil und Bogen, 
Wie die Unſchuld ſelbſt, geflogen; 
Seht ihm ins Geſicht! N 
Seht ihr ihn bey Scherz und Spielen 
Nach dem Buſen luͤſtern ſchielen: 

Das iſt Amor, traut ihm nicht! 


* 
—ͤͤ̃ —— 
— — 


An 


Fuͤnftes Buch. 239 


r 
Herrn Canonicus Gleim. 
Des Siege Ftiderichs und wie mit guͤldnen 

b Schwingen 
Der Sieg an ſeiner Seite glaͤnzt, 


Wird Kleiſt, mit Lorbeern ſelbſt bekraͤßzt, 
In ſeine kuͤhnre Leyer ſingen. | 


Mein ſchüchtern Saitenſpiel ſtraͤubt in ver⸗ 
woͤhnten Haͤnden, 
O Gleim, ſich wider kriegriſch Lob, 
Und traurt, ſeit Zwietracht ſich erhob, 
Und Helden edles Blut verſchwenden. 


Die deutſche Muſe ſoll nicht jauchzen, ſon⸗ 
dern klagen: 
Denn Deutſchland fuͤhlt der Waffen Wuth. 
Mars donnert wild einher, und Blut 
Umſließet ſeinen ehtnen Wagen. 
Gewal⸗ 
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mm mm 


Gewaltige der Welt, ihr fuͤhret mit Entzuͤcken 
Das rauſchende Verderben an? 
Und euer laͤchelnd Auge kann 
Die Furien des Kriegs erblicken? 


x 
Seht! Eures Volkes Blut raucht ſtroͤm⸗ 
mend von der Erden! 
Ach! Dieß betrogne Volk er gab 
Sich unter euern Hittenftab, 
Geweidet, nicht gewuͤrgt zu werden. 


Der Vater feines Lands, und blieb er auch 
verborgen, 
Iſt nicht geringer, als der Held. 
Die Sorgen um das Gluͤck der Welt 
Sind wahre koͤnigliche Sorgen. 


Macht euer Land begluͤckt, an ſtatt es zu 
8 vergroͤßern, 
Ermuntert mit verdientem Preis 
Die ſcheue Wiſſenſchaft, den Fleiß, 


Und ſucht, die Sitten zu verbeſſern. 
Sucht, 
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Sucht, ungebautes Land in Auen umzu⸗ 
ſchaffen, 
Mit raͤchender Gerechtigkeit 
Wacht fuͤr der Unſchuld Sicherheit, 
Und ſchuͤtzt ſie mit gerechten ae; 


So wartet einſt auf euch der Name 5 
Fuͤrſten, 
So ſtrahlt mit eurem ſchoͤnern Ruhm 
Der Ehre lichtes Heiligthum, 
Vor denen, die nach Laͤndern duͤrſten. 


Umſonſt! Sie hoͤren nicht der frommen 
Muſe Klagen; 
Sie wollen Krieg, 195 nun bereits 
Bruͤllt weit umher die Wuth des Streits, 
Und alle Nationen zagen! 


8 An 
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An die Freyheit. 


— ee 
— 


D „die den nackten Wilden 
In Waͤldern gluͤcklich macht, 
Und unter koͤniglicher Pracht 

Noch in Britanniens Gefilden 
Vom guͤldnen Thron gebeut, 

Im Schooße ſtolzer Sicherheit: 


Du Mutter wahrer Freuden, 
Nicht bloß im Ueberfluß, 
O Freyheit, unter deren Fuß 
Auch Felſen und verbrannte Heiden 
Von ungewohntem Gruͤn 
und tauſend Bluhmen duftend bluͤhn! 


Erſtaun⸗ 
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Erſtaunte Voͤlker melden 
Die Wunder deiner Hand: 
Du ſchmuͤckeſt ein geliebtes Land 
Mit Patrioten, Weiſen, Helden: 
Derſelben Arm und Rath 
Sind ehrne Mauern um den Staat. 


Beſeelt von deinem Feuer, 
Denkt jeder Buͤrger groß. 
Die Muſe flieht in deinen Schooß, 
Und ihre hochgeſtimmte Leyer 

Toͤnt goͤttlichen Geſang, 
Wie ſonſt am Tieberſtrom erklang. 


Doch traͤg, in dunkler Hoͤhle, 
Liegt feige Sklaverey: 
Sie laͤhmt im Joch der Tyranney 
Die kuͤhnen Schwingen unſrer Seele: 
Sie wiſcht erhabne Luſt 
Zum wahren Ruhm aus unſrer Bruſt. 


N Sie 
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Sie hat des Menſchen Leben 
Und was ihm heilig heißt, 
Und ſeinen freygebohrnen Geiſt 
Der frechen Willkuͤhr preis gegeben, 
Die unſer Blut vergießt, 
Wie Waſſer, das am Wege fließt. 


Gieb, Goͤttinn, deinen Freunden, 
Den Alemannen Muth! ; 
Wie? Eigennutz und blinde Wuth 
Verrathen uns verſchmitzten Feinden? 
Spricht uns ein Fremder ſchen 

In unſern feſten Staͤdten Hohn? 


Iſt Leiden, nicht, ſich Raͤchen, 
Nun freyer Deutſchen Pflicht? 
Wie wird von unſrer Schande nicht 
Die Nachwelt einſt erroͤthend ſprechen 
Und zuͤrnen, wann ſie hoͤrt, 
Daß Deutſchland ſeine Feinde naͤhrt: 


Wo 
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Wo ſeine Fuͤrſten wohnten, 

Nun einſam Elend iſt, 

Und räuberifche Flamme frißt, 

Was Geiz und Pluͤnderung verſchonten, 
Bis Deutſchland keine Stadt, 

Nur ſeiner Staͤdte Leichen hat! | 


So tief find wir gefunfen ! 
Wer dieſe Frevel ſieht, 
Und nicht von edlem Unmuth gluͤht, 
Hat der an deutſcher Bruſt getrunken? 
Mit nahem Joch bedroht, 
Scheut ein Germanier den Tod? 


5 Q 3 Auf 
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Auf den Tod 
des Freyherrn von Cronegk. 


— [0 


DU warteten umſonſt, von Cronegks Tod 
zu ſingen, 

Auf ſpaͤten Troſt entfernter Zeit: 

Noch jetzt umſchattet uns mit fuͤrchterlichen 
Schwingen 

Die unbeſiegte Traurigkeit. 

Weg gelobten wir den ſchlafenden Gebei⸗ 
nen 

Ein Lied, ein unvergaͤnglich Lied: 

Wir denken Cronegks Grab und weinen, 

Und jede Muſe flieht! 


> Grab des liebſten Freunds! O Cronegk, 
theurer Nahme, 
Sonſt unſer Stolz, nun unſer Schmerz! 


Die 
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Die Zeit, mit ihrem Troſt, entwoͤlkt von fin⸗ 
ſterm Grame 

Nur unſre Stirn, nicht unſer Herz. f 

Wir trauern ſchweigend fort, und haben Recht 

zu trauern: 

Dein Herz war uns zu nah verwandt! 

Muß doch die Menge dich bedauern, 

Die dich nur halb gekannt. 


Wann ſie bey deinem Grab, nur weil du 
kurz gelebet, 
um deine ſchoͤne Jugend weint, 
Und deine Guͤtigkeit mit naſſem Aug erhebet: 
Beweinen wir in dir den Freund; 
Den Freund voll Zaͤrtlichkeit, der mit Ge⸗ 
ſchmack und Sitten 
Ein liebenswuͤrdig Herz verband, 
Selbſt litt, wenn feine Freunde litten, 
Und ſelbſt ihr Gluͤck empfand: 


2 4 Den 
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Den Edlen, den fein 8 mehr, als Ge⸗ 

burt, geadelt, 

Und keine niedre That entehrt; 

Den kuͤhne Schmaͤhſucht ſelbſt nur leis und 
ſchuͤchtern tadelt, 

Nur bey dem Poͤbel, der ſie hoͤrt; 

Der Tugend aͤchten Freund, doch einer ſanften 
Tugend, 

Die von den Grazien geſchmuͤckt, 

Umkraͤnzt mit Roſen muntrer Jugend, 

Durch ſtillen Reiz entzuͤckt. 


Nein! Welten haben nicht und koͤnnen nicht 
erſetzen, 
Was uns dieß frühe Grab entwandt! 
Denn unſern wahren Werth, nach dem uns 
Weiſe ſchaͤtzen, 
Macht unſer Herz, nicht unſer Stand: 
Em Herz, wie Cronegks Herz, das bloß aus 
Menſchenliebe 


Den 


Den Menſchen wohlzuthun ſich freut, 
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Und wenn es auch verborgen bliebe, 
Das Gute nicht bereut. 


Wenn Cronegk um uns war, o welche guͤld⸗ 
ne Stunden! 


O welche Zeit, die ſchnell verſtrich! 


Haͤlt nun ein dunkles Grab den leichten Scherz 


gebunden, 


Der nie von ſeinen Lippen wich? 


W gluͤckliche Genie, das fluͤchtig, gleich dem 
Blitze, 


Durch 55 ſchoͤne Kenntniß flog, 


Und Suͤßigkeit, mit ſcharfen Witze, 
Von allen Bluhmen ſog? 


Sein reizend Saitenſpiel, wo holde Lieder 
toͤnten, 
Sonſt unfre Luft, iſt uns geraubt? 


Die Muſen liebten ihn, mit fruhen Lorbeern 


kroͤnten 


Die Muſen ihres Lieblings Haupt. 


2 5 . 


. A a 
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— 


Er ſang mit Leichtigkeit und feuriger Empfin⸗ 
dung, 

Ein Schuͤler Gellerts und ſein Freund, 

Stets unerſchoͤpflich an Erfindung 

Und allem Unſinn feind. x 


Er hatte, da durch ihn die Tugend lehren 
wollte, | 
Das hohe Trauerſpiel erwaͤhlt. 
Wir hofften, daß an ihm auch Deutſchland ha⸗ 
ben ſollte, 
Was ihm vor andern Voͤlkern fehlt: 
Den griechiſchen Cothurn, den Schmuck der 
i beſſern Bühne, 
Corneillens kuͤhn erhabnen Geift, 
Mit aller Anmuth des Racine, 
Die uns zu Thraͤnen reißt. 


umſonſt! Melpomene weint unter den Cy⸗ 
| preſſen 
um Cronegk, der ſo viel verſprach: 
| Der 


Fuͤnftes Buch. 251 


Der Hayn, in welchem er oft neben ihr geſeſſen, 
Seufzt ihre Klagen traurig nach. 
O Muſe, klag um ihn, und laß uns mit die 
klagen! 
Die ſchoͤnſte Jugend welkt ſchon ab? 
Er konnte ſchoͤnre Fruͤchte tragen; 
Und ihn verſchließt ein Grab? 


Vermeſſen fragt der Menſch nach jedes Ius 
falls Grunde: 
Was unſer Schöpfer will, iſt gut, 
Er wähle für unſern Tod die allerbeſte Stunde, 
Die vor des Schickſals Throne ruht. 
Ach! Wider die Vernunft, will ſich der Schmerz 
empöoren, 
Der v vor r ch hin zur Erde ſchaut! 
Wir muͤſſen doch zuletzt ſie hoͤren: 
Sie ruft uns allzulaut. 
| | | 
Sie ſagt uns: Cronegk lebt in einer hoͤ⸗ 
hern Sphaͤre! 
Wir glauben ihr mit Freudigkeit. 
Wenn 


253 Lyriſche Gedichte 


Wenn nicht fein beßrer Theil dem Grab. ent 
ronnen waͤre, 

Wo waͤr ein Troſt fuͤr unſer Leid? 

Er lebt! In jene Welt der Geiſter aufge⸗ 
nommen, | 

Setzt er fein Leben ewig fort: 

Was hier zur Reife nicht gekommen, 

Das waͤchſt und reifet dort. 


So hangen Ewigkeit und unſre Zeit zu 
ſammen, 
Durch einen fuͤrchterlichen Pfad! 
Was konnte Cronegks Geiſt mit Heldenmuth 
entflammen, 
Der dieſen Weg getroſt betrat? 
Wie? Kann mit heitrer Stirn der muntre Juͤng⸗ 
ling fcheiden, 
Der, ſchimmernder Entwuͤrfe voll, 
Und aus den Armen aller Freuden 
Zum Grab eutweichen ſoll? 


Die 
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Die drohende Gefahr ſchwebt um den ed: 
len Kranken: 
Nun wog er Ewigkeit und Zeit; 
Und ſeine Seele war voll wuͤrdiger Gedanken, 
Gedanken der Unſterblichkeit. 
Die Hoffnung ſah erſtaunt, in dieſen ernſten 
N Stunden, 
Den jungen Weiſen ihr entfliehn: 
Die Erde war vor ihm verſchwunden, 
Und Himmel war um ihn. 


Du Mutter unſers Freunds, die vor ihm 
N hingegangen, 
Wo die gekroͤnte Tugend wohnt, 
Und ſterbend ihn gelehrt, den Lorbeer zu ers 
langen, 
Der wahren Heldenmuth belohnt: 
Wenn du ihn ſterben ſahſt, (den ſchoͤnen Tod 
des Weiſen 
Sehn auch Unſterbliche mit Luſt,) 
Wie glücklich mußteſt du ihn preifen, 
Mit hocherfreuter Bruſt! 
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Wie brannte nicht dein Herz, als, nach be 

gluͤcktem Streite, 

Dich dieſer theure Sohn umfieng, 

Und, ſelbſt unſterblich, nun an einer Mutter 
Seite 

Durch jauchzende Gerechte gieng! 

Du ſegneteſt den Tod, der ihn aus Finſterniſſen 

Und Schlingen lockenden Gefahr 

Zu einer beſſern Welt entriſſen, 

Die Cronegks wuͤrdig war. 


Wir ſehn um Mitternacht in jene blaue 

Ferne, 

Wohin die Tugend ihn erhob: 

Wo biſt du? ſeufzen wir; auf welchem lichten 
Sterne 

Beſingſt du nun der Gottheit Lob? 

Der Himmel hoͤrt entzuͤckt die Harmonie der 
Lieder! 

Er wirft noch einen kurzen Blick 

Nach unſrer finſtern Erde nieder, 


and fühlt fein ganzes Gluͤck. 
Wir 
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Wir fingen feinen Ruhm, und ſchildern fer⸗ 
nen Tagen 
Sein Herz und unſre Freundschaft ab. 
Die Nachwelt muͤſſ' um ihn aus unfern fie; 
dern klagen ! 
Sie ſtreue Bluhmen auf fein Grab! 
Wir werden ſpaͤte noch ihm manche Thraͤne 
ſchenken: 
Auch wann wir kuͤnftig uns erfreun, 
Soll unſers Cronegks Angedenken 
uns ewig heilig ſehn?n .ñ 


Auf 
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— 


1 


Auf den Tod 
des Majors von Kleiſt. 


A. * Kleiſt iſt hin! Laßt weit herum er⸗ 
ſchallen, 

Ihr Muſen um den Oderſtrand: 

Ein Edler iſt im Streit gefallen, 

Im Streit fürs Vaterland! 


Sein Heldenblut floß auf die guͤldne Beyer, 
Die ſonſt in ſeiner Hand erklang, 
In die, mit kriegeriſchem Feuer. 
Er nur von Tugend ſang. 


Kleiſt iſt nicht mehr! Laßt weit herum er⸗ 
ſchallen, 
Ihr Muſen, durch die bange Welt: 
Der Muſen Liebling iſt gefallen, 
Ein Menſchenfreund und Held! 


a} 


er 
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Der Freundſchaft Schmerz, die mit beſtaͤub⸗ 
ten Haaren 
Stumm uͤber ſeine Urne weint, 
Ruͤhrt auch die Feinde: ſelbſt Barbaren 
Beklagen einen Feind. 


Doch ewig Lob erwartet große Seelen, 
Die, zur Unſterblichkeit ernannt, 
Den ſchoͤnen Tod der Helden waͤhlen, 
Den Tod fuͤrs Vaterland. 1 


Sie fliehn empor, und werden aufgenom⸗ 
men 
In Huͤtten der Gluͤckſeligkeit, / 
Wo Guſtav Adolf hingekommen, 
Das Wunder jeder Zeit. 


Dort iſt auch Kleiſt! Hoch uͤber unſerm 
| Grame 
Und uͤber Sternen geht der Held 
Und Graf Schwerin, ein großer Name! 


Mit Keith und Winterfeld. 
N Auf 
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Auf Friedrich ſehn die Helden Friedrichs 
nieder, 
Bewundernd, mit beſorgtem Blick, 
Und flehn fuͤr ihn und ihre Bruͤder 
Um Leben und um Gluͤck. 


Sie flehn zu Gott um Frieden fuͤr die Erde, 
Damit in Ketten ewger Nacht 
Die Furie gefeffelt werde, 
Die Deutſchland wuͤſte macht; 


Und bis ihr einſt der, dem die Himmel die⸗ 
| nen, 
Der Gott des Donners widerſteht, 
Noch unter brennenden Ruinen 
Und uͤber Leichen geht. 
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O du, der ſuͤſſe Töne 28 
Aus neuen Saiten zwang, 


Und mit der feurigſten Camoͤne, 
Die am Parnaſſe ſang, 


Sich in des Ruhmes Tempel ſchwang. 


Sieh auf drey Freunde nieder, 
O Flaccus! denn ſie flohn: 
Sie gluͤhn, die Muſe deiner Lieder 
In ihrem Reiz zu ſehn, 
Den Scholiaſten plump verſchmaͤhn: 


Der mit geheimer Zierde 
Den feinern Geiſt vergnuͤgt, 
Wann ſie mit immer gleicher Wuͤrde, 
Bald unter Myrthen liegt, 


Und bald im ſchnellen Sturmwind fliegt. 


. 


7 


# 


Sie 


260 Hyriſche Gedichte 


Sie ſchift mit ſtarkem Fluͤgel 
In ungeſtuͤmer Luft, 
Wohin ſie, vom geweihten Huͤgel 
Und junger Bluhmen Duft, 
Ein Taumel der Begeiſtrung ruſt. 


Erſchein uns an dem Tage, 
Der dir geheiligt iſt! 
Daß kein Unheiliger uns plage, 
Der uͤber Preußens Zwiſt 
Den ganzen Helikon vergißt! 


Schon hoͤr ich deine Leyer 
Alkaͤiſch edlen Ton! 
Wer brennt nicht ſelbſt von deinem Feuer! 
Gebt Wein! Zu lange ſchon 
Säumt Baccchus, der uns nie geflohn! 


Mit jauchzendem Entzuͤcken 
Eil, eil er ſchnell herbey, 


Voll Geiſts in feuervollen Blicken, 
Voll 
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Voll einer Raſerey, 
Die keuſcher Muſen wuͤrdig ſey! 
8 
Nicht ſchoͤner ſah Lyaͤen 
Dein holder Aufenthalt, 
Auf Tiburs waſſerreichen Hoͤhen 


Wo manch bejahrter Wald 


Von deinem Namen widerſchallt. 


Weg, die ſich weiſe buͤnken, 
In ſtrenger Weisheit Tracht 
Ich, ich will mit Horazen trinken, 
Bis jeder Stern der Nacht 
An ſeinem Orte funkelnd wacht. 


2 
w 


Der 
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Der Schmaus. 


— 


Sy ſchwarze Nacht verbreitet wieder 

| Ihr melancholiſches Gefieder; 
Der ſternenvolle Himmel brennt: 

Doch Komus koͤmmt, der Wein und Lieder 
Uns ſeinen Freunden goͤnnt. f 


Des frohen Komus Fackel glaͤnzet 
Uns ſchoͤner, als die Sonne glaͤnzet: 
Er ſelbſt eröffnet unſern Schmaus, 
Mit Epheu feyerlich bekraͤnzet, 

Und ruft den Frieden aus. 


Ich, droht er, flieh und laß euch ſtreiten, 
Wofern ihr nicht auf andre Zeiten 
Den ſchulgelehrten Zank verſchließt, 
Nicht, fern von trocknen Streitigkeiten, 


Des Lebens heut genießt. 
Laßt 


Fuͤnftes Buch. 1 
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Laßt ſich, mit Bluhmen in den Haaren, 
Die Grazien und Muſen paaren, 
Nur dieſe lade Bacchus ein! 
Mit ihnen nur ihr habts erfahren, 
Schmeckt auch der beſte Wein. 


Scherzt, doch mit freundſchaftvollem Her; 
| zen! 

Wer ſtets mit ſtachelreichen Scherzen 

Auf liebe Freunde ſchalkhaft paßt, 

Und jauchzend lacht bey ihren Schmerzen, 

Sey ihrer Feinde Gaſt! 


Ja, ja, wir wollen alles meiden, 
Was dir misfaͤllt, du Gott der Freuden, 
Der uns mit Wein entgegen lacht! 
Stoßt an, anſtatt hier Durſt zu leiden! 
Auf eine Goͤtternacht! 
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Das Schickſal. 


— — — 
— •—— — 


N. immer wird das Gluͤck den Schaa⸗ 
ren Oeſtreichs lachen: 
Bald, bald ſiegt wieder Preußens Held. 
Der große Friederich wird ſchrecklicher erwa⸗ 
chen, 
Im waffenvollen Feld. 


Der Krieg erhob ietzt ihn, ietzt ſeine Feinde 
N wieder, 
Der unentſchiedne lange Krieg: 
Noch fliegt von Heer zu Heer mit blutigem 
Gefieder 
Der zweifelhafte Sieg. 


Bewaffnet mit dem Blitz, zieht auf gebahn⸗ 
ten Wegen 
Noch einmal Friedrich gegen Wien: 
Das 


— 
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Das Schickſal ſtellet ihm ein Olmuͤtz nun ent⸗ 
gegen, 
Wie vormals ein Collin. 


Wir ſahen Friedrichs Stadt bedroht auf 
allen Seiten 
Von Ueberſchwemmungen der Wuth: 
Doch legte nicht ein Gott bey Roßbach und 
bey Leuthen 
Die aufgeſchwollne Fluth? 


Den ſtolzeſten Entwurf, der ſchon Verder⸗ 
ben bruͤtet, 

Und loszubrechen fertig ſteht, 

Hat oft der Ewige, der Koͤnigen gebiethet. 

Durch einen Hauch verweht. 


Dem Thun der Sterblichen hat er ein Ziel 
geſtecket, 
Nach welchem, ſtill und unbemerkt, 


R 5 Selbſt 
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Selbſt fliehend, alles geht, eh uns die Furcht 
erſchrecket, 
Eh uns die Hoffnung ſtaͤrkt. 


Ich ſollt' erzuͤrntem Gluͤck ein thraͤnend 
Antlitz zeigen, 
Mich frech erheben, wann es lacht? 
Ich Sterblicher will nicht den ſtolzen Nacken 
beugen, 
Vor einer hoͤhern Macht: 


Die vom umwoͤlkten Thron, aus heilgen 
Finſterniſſen, 
Das große Ganze ſtill regiert, | 
Und uns nach einem Plan, von dem wir wer 
nig wiſſen, 
Durchs kurze Leben fuͤhrt? 


Sehn⸗ 
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Sehnſucht nachdem Frülinge 


—— — 
— 2. 


Jerlange nur nicht allzuſehr 
Des holden Fruͤhlings Wiederkehr! 
Bald wird er, unter jungen Roſen, 
Den Grazien liebkoſen, 
Und im belaubten Hayn 
Bey Nymphen und Cytheren ſeyn. 


Des Winters trauriges Gewand 
Deckt noch die Waͤlder, noch das Land: 
Doch Phoͤbus jagt die raſchen Pferde 

Schon naͤher an der Erde, 
Durch eine ſteilre Bahn, 
Des Himmels rund Gewolb hinan. 


Auf 
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Auf ſchnellem Wagen iſt er ſchon 
Dem wilden Capricorn entflohn; 
Und von den ſchwarzen Stuͤrmen ſchwellen 
Die aufgebrachten Wellen: 
Der Winde kaͤmpfend Heer 
Faͤllt raſend aufs geſtaͤupte Meer. 


Weh ihm, wenn ſich der Handelsmann 
Zur Heimreiſ Jietzt entſchließen kann, 
Bereichert mit Aegyptens Waaren 
Der Creter Meer durchfahren, 

Und kuͤhn dem Africus 
Auf ſchwachem Schiffe trotzen muß! 


Die junge Gattinn harrt am Strand, 
Wo ihr Geliebter ihr verſchwand, 
und herzt den Sohn mit bangem Sehnen, 
Den unter ſuͤſſen Thraͤnen 
An ihrer Bruſt ſie naͤhrt, 
Und ein Willkommen ſtammeln lehrt. 


umſonſt! 


5 


| 
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umſonſt! Kein Gott erhoͤrt ihr Flehn! 
Sie wird ihn, ach! nicht wieder ſehn. 
Er wird, in tiefer See begraben, 

Die giergen Fiſche laben: 

Denn die erzuͤrnte Fluth 

Verſchlingt lautbruͤllend Schiff und Gut. 


Du aber, wann ein ſanfter Weſt 
Nun durch die erſten Veilchen blaͤſt, 
Verweile nicht, dich zu entſchließen, 
Und Tage zu genießen, 

Die uns die karge Zeit 
Nur wenig, wenig Monden leiht! 


Der Menſch verfolgt mit ſtarrem Blick 
Ein ihm entfliehend laͤchelnd Gluͤck: 
Er jammert um verſagte Freuden. 
Erſt wann ſie fluͤchtig ſcheiden, 
Erkennt und ſchaͤtzt er ſie: 
Doch, was er hat, genießt er nie. 


Auf 
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Auf den Frieden. 


O Erde, wo juͤngſt Blut gefloſſen, 
Laß Bluhmen ſproſſen, 

Noch vor der Bluhmenzeit, 

Den holden Frieden zu bekraͤnzen, 

Der wieder koͤmmt nach langem Streit, 
Und vor ihm her zu glaͤnzen 

Im Fruͤhlingskleid! 


Er koͤmmt zuruͤck durch oͤde ri 
Voll friſcher Spuren 
Der kriegeriſchen Wuth. 

Er eilt aus raͤubervollen Straͤuchen, 
Und wandelt ſchaudernd uͤber Blut 
Und halbverweſte Leichen 

Und Aſch und Glut. 


Fuͤnftes Buch. 2 


—I 
— 


u — u 


Die Freude jauchzt auf allen Pte 
Ihm wild entgegen, 

Durch ſuͤſſen Weihrauchduft. 

Sein Anblick troͤſtet die Geplagten, 
Und ſeine ſanfte Stimme ruft 

Die hoffenden Verjagten 

Aus fremder Luft. 


Sie taumeln jetzt mit ſcheuen Schritten 
Zu ihren Huͤtten, 
Zu Wohnungen der Noth. 
Sie finden rauchende Ruinen, 
Vom Blut erſchlagner Freunde roth; 
Und Hunger nagt in ihnen 
Am letzten Brod. 


Gekroͤnte Haͤupter großer Staaten, 
Seht eure Thaten, 
und wie ihr uns begluͤckt! 
Zaͤhlt die erſchlagnen Unterthanen, 


Wann 
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Wann ihr, von Heldenluſt entzuͤckt, 
Auf die erſiegten Fahnen 
Stolz laͤchelnd blickt! 


Wie lange werden doch die Fuͤrſten 
Nach Lorbeern duͤrſten, 
Wie Mars nach Blute ſchnaubt! | 
Mit Schande, nicht mit Lorbeerkraͤnzen, 
Verhaͤngniß kroͤne deſſen Haupt, 
Der wieder unſern Graͤnzen 
Den Frieden raubt! 


Der nicht ſein Volk mit Huld erquicket, 
Die Noth erblicket, 
Und Hungrige nicht ſpeiſt, 
Nicht mit wohlthaͤtigen Erbarmen 
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Als einen Vater ſich erweiſt, 
Wann ihn ein Schwarm von Armen 
Lautjauchzend preiſt: 


Damit, nach unerhoͤrten Plagen, 
In heitrern Tagen, 
Der Landmann ſich erfreu, 
Jetzt ſeine wuͤſten Felder baue, 
und, ſicher vor der Tyranney, 
Auf Heerdenvoller Aue 
Selbſt glücklich fep! 


S a Laura. 
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De Laura, ſeh ich? Dich, Petrarchs Ge; 
liebte? 

Dieß iſt das himmliſche Geſicht, | 

Auch dem ein Himmel, den ſie oft betruͤbte, 

Durch Grauſamkeiten ſtrenger Pflicht? 


Du blaues Auge, ſchmachtend vom Verlan⸗ 
| gen, 
Das Laurens Mund verſchweigen muß! 
O welche Roſen bluͤhen auf den Wangen! 
Die vollen Lippen! welch ein Kuß! 


O ſaͤht ihr Lauren unter Bluhmen wallen, 
Ihr Gang waͤr einer Goͤttinn Gang! 
Und ihre Stimme muͤßte ſuͤſſer ſchallen, 
Als einer Nachtigall Geſang! 


Mein 
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Mein Herz kennt Lauren und klopft ihr ent⸗ 
gegen! 
Nun fuͤhl ich, daß es moͤglich ſey, 
Voll ſuͤſſer Schwermuth einer Laura wegen, 
Nur ihr zu leben, ewig treu; 


Fern von der Schoͤnen, wachend ſie zu 
traͤumen, 
Abweſend auch ihr nachzugehn, 
An allen Baͤchen, unter allen Baͤumen 
Nur ſie zu hoͤren, ſie zu ſehn. 


Ach! alle Schönheit dieſer ſchlanken Glie⸗ 
Br 
Verſchloß ein unbarmherzig Grab! 
Doch Laura lebet durch des Dichters Lieder, 
Den ihr der Gott der Liebe gab. 


S 2 In 
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In ſeinen Liedern rieſelt noch die Quelle, 
Mäit klarer, kuͤhler, ſanfter Fluth, 

Lacht noch mit Bluhmen jene werthe Stelle, 
Wo ſie an gruͤnen Baum geruht. N. 


Der Ort iſt heilig! Junge Weſte ſchwei⸗ 
gen, 
Und kuͤhlen ſie mit ſtiller Luſt: 
Die weißen Bluͤthen taumeln von den Zwei⸗ 
. gen 
Verliebt herab auf Laurens Vruſt. 


In ſuͤſſer Irre ſanft herumgetragen, 
Verziehn und ſinken ſie gemach: 
Hier herrſcht die Liebe! ſcheinen fie zu ſagen; 
Hier herrſcht die Liebe! ſeufz ich nach. 


— — 
— en 


Der 
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Der Patriot. 


—— — 


— 


Jon allen Helden, die der Welt 
Als ewige Geſtirne glaͤnzen, 
Durch alle Gegenden bis an der Erde Graͤnzen, 
O Patriot, biſt du mein Held: 


Der du, von Menſchen oft verkannt, 

Dich ganz dem Vaterlande ſchenkeſt, 

Nut ſeine Leiden fuͤhlſt, nur feine Groͤße den⸗ 
keſt, ö 

Und lebſt und ſtirbſt fürs Vaterland! 


Umſonſt ſucht von der Tugend Bahn 
Der Eigennutz dich zu verdraͤngen, 
Und fuͤhret wider dich, mit Jauchzen und Ge⸗ 
ſaͤngen, 
Die lockende Verfuͤhrung an; 


S 3 Und 
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Und ihr Gefolg, die guͤldne Pracht, 
Den ſtolzen Reichthum, mit der Ehre, 
Die Pfauenfluͤgel ſchwingt, und einem Freu⸗ 
denheere, 
Das um die ſuͤſſe Wolluſt lacht. 


Siegprangender, als Caͤſar war, 
Schlaͤgt ſich durch dieſen furchtbarn Haufen 
Die große Seele durch, mit Gold nicht zu er⸗ 
| faufen, 
Nicht zu erſchuͤttern durch Gefahr. 


Denn wie ein Fels, der unbewegt, 
Wann Wogen ſich auf Wogen thuͤrmen, 
Im Oceane ſteht, und, ruhig in den Stuͤrmen, 
Den ganzen Zorn des Himmels traͤgt: 


So ſteheſt du mit feſtem Muth, 
Und trotzeſt, ohne Freund, verlaſſen, 
Dem Grimm der Maͤchtigen, der Boͤſen, die 
dich haſſen, 
Und ihrer ungerechten Wuth. 
Das 
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Das Vaterland begluͤckt zu ſehn, 
Iſt dir die goͤttlichſte der Freuden, 
Iſt dir Ambroſia, ſelbſt in dem haͤrtſten Leiden, 
| Wann Bürger dich undankbar ſchmaͤhn: 


Bis dich der Himmel wieder ruft, 
Die leichte Wohnung wahrer Helden, 
Und, wer du wareſt, einſt des Volkes Thraͤnen 
i melden, 5 
Verſtroͤmt um deine ſtille Gruft. 


Unruͤhmlich, unbeweint im Tod, 
Vermodern in vergeßnen Höhlen 
Die Buͤrger ſchlimmer Art, in derer kleinen 
Seelen 
Nur niedrer Eigennutz geboth. 


Die Schaͤndlichen! Das Vaterland, 
Das ihnen, was ſie hatten, Leben, 
Ruh, Ehr und Ueberfluß und ſichre Luſt gege⸗ 
| | ben, 
Bat huͤlflos mit erhabner Hand. 
N S 4 Sie 
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Sie aber wichen ſcheu zuruͤck, 
Und nuͤtzten den erzuͤrnten Himmel 
Zu haͤßlichem Gewinn, und dachten im Ge— 
tuͤmmel 


Nur ſich und ihres Hauſes Gluͤck. 


Ihr Haus entflieht der Rache nicht, 
Die endlich den Verbrecher findet: 
Was mit verruchter Hand ein Boͤſewicht ge⸗ 
gruͤndet, 
Zerſtoͤrt ein andrer Boͤſewicht. 


Des Bürgers Glück blüht mit dem Staat, 
Und Staaten bluͤhn durch Patrioten. 
Athen beſiegten Stolz und Eigennutz und Rot⸗ 
ten, 
Roch eh es Philipps Ehrſucht that. 


Und ſo fiel Rom, die Koͤniginn 
Der Koͤnige von allen Zonen, 


Von 
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Von ihrem Thron geſtuͤrzt; und ihre guͤldnen 
Kronen | 
Nahm ein erkaufter Barbar hin. 


Oft wann, in ſchauervoller Nacht, 
Ihr Schutzgeiſt ihren Schutt umffieget, 
Stillſeufzend uͤberſieht, wie Rom im Schutte 
b lieget, 
In Truͤmmern ſeiner alten Pracht; 


Und dann die großen Thaten denkt, 
Die fein geliebtes Volk vollbrachte, 
So lang fuͤrs Vaterland der Buͤrger Liebe 
wachte, 
Von niedrer Abſicht unbeſchraͤnkt: 


Als alles fremden Goldes Feind, 
Ein Curius und Scipione 
Und die Fabricier und maͤnnlichen Catone 
Noch lebten, mit dem Staat vereint: 


S 5 Dann 
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Dann klagt er laut: ſie ſind nicht mehr! 
Des Coloſſeums oͤde Mauern 
Beginnen rund umher antwortend mit zu 
trauern, 
Tief brauſend, wie ein ſtuͤrmiſch Meer: 


Sie ſind nicht mehr, und Rom ſtarb nach! 
Erhoben durch die Patrioten, f 
Fiel mein geliebtes Rom, als allen Buͤrger⸗ 
Rotten 
Ein patriotiſch Herz gebrach: 


Daß dieſer Fall der großen Stadt 
Die ſicher ſtolzen Voͤlker lehre, 
Der größte Staat ſey ſchwach, der ungezaͤhlte 
Heere, 
Doch keine Patrioten hat. 


An 
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An die Freude. 


reude, Koͤniginn der Weiſen, 

F Die mit Bluhmen um ihr Haupt, 
Dich auf guͤldner Leyer preiſen, 
Ruhig, wann die Thorheit ſchnaubt: 
Hoͤre mich von deinem Throne, 

Kind der Weisheit, deren Hand 
Immer ſelbſt in deine Krone 
Ihre ſchoͤnſten Roſen band! 


Roſen, die mit friſchen Blaͤttern, 
Trotz dem Nord, unſterblich bluͤhn, 
Trotz dem Suͤdwind, unter Wettern, 
Wann die Wolken Flammen ſpruͤhn: 


Die 
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Die dein lockicht Haar durchſchlingen, 
Nicht nur an Cytherens Bruſt,, 
Wann die Grazien dir fingen, 

Oder bey Lyaͤens Luft. 


Sie bekraͤnzen dich in Zeiten 
Die kein Sonnenblick erhellt, 
Sahen dich das Gluͤck beſtreiten, 
Den Tyrannen unſrer Welt, ! 
Der um feine Rieſenglieder 
Donnerndes Gewoͤlke zog, 

Und mit ſchrecklichem Gefieder 
Zwiſchen Erd und Himmel flog. 


Dich und deine Roſen fahen 
Auch die Gegenden der Nacht 
Sich des Todes Throne nahen. 
Wo das kalte Schrecken wacht. 


Deinen 
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Deinen Pfad, wo du gegangen, 
Zeichnete das ſanfte Licht 
Cynthiens mit vollen Wangen, 

Die durch ſchwarze Schatten bricht. 


Dir war dieſer Herr des Lebens 
War der Tod nicht fuͤrchterlich, 
Und er ſchwenkete vergebens 
Seinen Wurfſpieß wider dich: 
Weil im traurigen Gefilde 
Hoffnung dir zur Seite gieng, 
Und mit diamantnem Schilde 
Ueber deinem Haupte hieng. 


Hab ich meine kuͤhnen Saiten 
Dein lautſchallend Lob gelehrt, 
Das vielleicht in fpäten Zeiten 
Ungebohrne Nachwelt hoͤrt: 


Hab 
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Hab ich den bebluͤhmten Pfaden, 
Wo du wandelſt, nachgeſpuͤrt, 
Und von ſtuͤrmiſchen Geſtaden 
Einige zu dir gefuͤhrt: 


Goͤttinn, o fo fen, ich flehe, 
Deinem Dichter immer hold, 
Daß er ſchimmernd Glück verſchmaͤhe, 
Reich in ſich, auch ohne Gold; 
Daß ſein Leben zwar verborgen, 
Aber ohne Sklaverey, 
Ohne Flecken, ohne Sorgen, 
Weiſen Freunden theuer ſey! 


Lyriſche Gedichte. 


Sechstes Buch. 
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Lob des Hoͤchſten. i 


een 


u Sions Höhen hin, erhebt auf Engel 
ſchwingen i 
Mich dieſe glaͤnzende Geſtalt? 
Am Teiche Siloa ſoll ich dem Herrn lobſin⸗ 
a ok gen, 
Im dunkeln Cedernwald? 


2 Hier, 
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Hier, wo Iſai Sohn von heiligem Vergnuͤ⸗ 
gen, 
Von Gott entzuͤckt von Gott allein 
15 guͤldnen Harfe ſang? Und alle Winde 
ſchwiegen, . | 
Und horchend ſchwieg der Hayn! 


re 1 


Ihr Cedern, ſchweigt umher, und rauſchet 
nur vom weiten! 
Denn meine ganze Seele gluͤht. 
Ihm will ich ſingen, ihm, dem Herrn, auf neuen 
Saiten, 
Dem Herrn ein hohes Lied! 


O Herr, wer iſt dir gleich, Gott uͤber ale 
Goͤtter, 


Allein 
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Allein Gott, herrlich, weiſe, mild, 

Gerecht, auch wann du zuͤrnſt, und im ent⸗ 
flammten Wetter 

Dein Grimm die Erde ſchilt! 


Du, du allein biſt groß! Was kann der 
Staub dir geben? 
Es ſtimme meiner Saiten Klang 
| Ins Lied der Engel ein, und auch mein ganzes 
ö x Leben 
Sey dir ein Lobgeſang! 


T 2 | An 
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An die Sonne. 


Sonne, Koͤniginn der Welt, 
e Die unfer dunkles Rund erhellt, 
In lichter Majeſtaͤt; 
Erhabnes Wunder einer Hand, 
Die jene Himmel ausgefpannt, 
Und Sterne bingefät! 


Noch heute ſeh ich deinen Glanz: 
Mir lacht in ihrem Bluhmenkranz 
Noch heute die Natur. 

Der Voͤgel buntgefiedert Heer 
Singt morgen mir vielleicht nicht mehr, 
Im Wald und auf der Flur. 


Ich fuͤhle, daß ich ſterblich bin! 
Mein Leben welkt, wie Gras, dahin, 
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Wie ein verſchmachtend Laub. 

Wer weis, wie unerwartet bald 

Des hoͤchſten Wort an mich erſchallt: 
Komm wieder in den Staub! 


Wenn mich das finſtre Grab verſchlingt, 
Ein ewig Schweigen mich umringt, 
Mich die Verweſung nagt: 
Alsdann bleibt alles doch zuruͤck, 
und haͤtte gleich ein laͤchelnd Gluͤck 
Mir keinen Wunſch verſagt! 


O Thorheit, wenn ich mich verkannt. 
Und nach der Erde Lieblingstand, 
Nach großem Gut gegeizt! 

Wenn mich der Ehre ſchimmernd Kleid 
Und aller Prunk der Eitelkeit 

Zu niedrem Neid gereizt! 


Verlangt mein leiſer Wunſch zu viel? 
Verfolg ich ein zu weites Ziel, 
Auf ungewiſſem Pfad? 
O Gott, ich beuge mich vor dir! 
T 3 Hier 
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Hier bin ich, es geſchehe mir 
Nach deinem beſſern Rath! 


Der Menſch, der aufgeblaſne Thor, 
Schreibt ſeinem Schoͤpfer Weisheit vor? 
Dir, großer Menſchenfreund? 

Du liebſt ihn mehr, als er ſich liebt, 
Wann deine Huld nicht immer giebt, 
Was jedem nuͤtzlich ſcheint. 


Wann der bethaute Morgen lacht, 
Wann von den Fittigen der Nacht 
Die Stunden kuͤhler ſind; 

Spricht mir die Weisheit liebreich zu: 
O Sterblicher, was ſorgeſt du, 
Und wuͤnſcheſt in den Wind? 


Der dich gemacht, ſorgt auch fuͤr dich! 
Nicht auf die Erde ſchraͤnket ſich 
Der Plan des Himmels ein. 
Dieß Leben iſt ein Augenblick, 
Ein Fruͤhlingstraum das laͤngſte Gluͤck: 


Du ſollſt unſterblich ſeyn! 
Gedanke 
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Gedanke der Unſterblichkeit, 
Der uͤber Erde, Welt und Zeit 
Ein edles Herz erhebt! 
Empoͤre dich in meiner Bruſt, 
Wenn die Sirene falſcher Luſt 
Mich klein zu machen ſtrebt! 


Die Roſen um des Laſters Haupt 
Verbluͤhen, ehe wirs geglaubt, 
Und ihr Genuß entehrt. 
Ich bin ein Pilgrim in der Zeit, 
Nur Freuden einer Ewigkeit 
Sind meiner Sorgen werth. 


Gieb mir, o du, der willig giebt, 
Ein Herz, das nur das Gute liebt, 
Und rein und heilig iſt! | 
Mach andre groß, o Gott! Ich fey 
Vergnuͤgt und meiner Pflicht getreu, 
Ein Weiſer und ein Chriſt! 


T 4 Gott, 
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Gott, ein Erretter. 


— — — 


inſterniß und ſchnelle Wetter 
F Brechen uͤber mich herein; 
Und ich ſehe keinen Retter, 
Keiner Hoffnung blaſſen Schein. 
Deine ſchweren Donner rauſchen, 
Gott! vom weiten wider mich: 
Aber meine Feinde lauſchen; 
Mein Verfolger freuet ſich. 


Sehet! ſprechen, die mich haſſen, 
Unſer Netz hat ihn gefaͤllt! ene 
Ja, er liegt und liegt verfaffen, 

Dem wir lange nachgeſtellt! 
Deine Tuͤcke, ſchwarze Rotte, 
Sind mir wenig fuͤrchterlich! 
Ich erzittre nur vor Gotte: 


Gott iſt aber wider mich! 
O ent⸗ 


Sechstes Buch. 


O entſetzlicher Gedanke, 
Sich von Gott verfolget ſehn! 
Wag ichs, in verwegnem Zanke, 
Den Allmaͤchtigen zu ſchmaͤhn? 
Seine ſchrecklichſten Gerichte 
Sind gerecht: was wend ich ein? 
O vor ſeinem Angeſichte 
Sind die Engel ſelbſt nicht rein! 


Will ich mich der Straf entziehen: 
Wie umſonſt iſt meine Flucht! 
Mag ein Sterblicher entfliehen, 
Den des Hoͤchſten Auge ſucht? 
Heere, Lager, Scepter, Krone 
Schuͤtzen den Verbrecher nicht: 
Auch beym ſchimmerreichen Throne 
Findet Gott den Boͤſewicht. 


Herr! Mit kindlichem Vertrauen 
Hang ich dennoch feſt an dir, 
O wie ſollte mir noch grauen? 
Vater, du verzeiheſt mir! 
T 8 
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Ich verfluche meine Suͤnden, 
Die mir deinen Schutz entwandt! 
Laß dich finden, laß dich finden, 
Wie dich ſtets die Reue fand! 


Wenn der Blitz in deinen Haͤnden 
Von entbranntem Zorne ſchnaubt: 
Laͤßt er ſich durch Reue wenden, 

Und verſchont ein ſchuldig Haupt. 
Du biſt nicht ein Menſch, der zuͤrne, | 
Herr, auf wen? Auf mattes Laub? 
Du, der Schöpfer der Geſtirne, 

Du biſt Gott, und ich bin Staub! 


Ach! daß ich dich zu befluͤgeln, 
Tag der Huͤlfe, nicht vermag! 
Glaͤnze bald auf unſern Huͤgeln! 
Brich doch an, erſeufzter Tag! 

Knirſcht vor Unmuth, meine Feinde! 

Eure Bosheit faͤllt mich nicht: 
Denn ich habe Gott zum Freunde! 
Gott iſt meine Zuverſicht! 

—̃ Dank. 
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Dank. 


Dee Herr iſt gut! Ihr Himmel, hoͤret 
Und jauchzt mir nach: Der Herr iſt gut! 

Er hat mein Leid in Luſt verkehret! 

Gott iſts, der große Dinge thut! 


Zu ihm, von dem wir Huͤlfe haben, 
Zu Gott rief ich in meiner Noth, 
Als große Waſſer mich umgaben, 
Und keine Hand mir Huͤlfe both. 


Verderben hatte ſeinen Rachen 
Schon wider mich weit aufgethan: 
Ich ſah den ſtolzen Spoͤtter lachen, 
Gott aber ſah mich huldreich an; 


Sah 
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Sah Fluthen uͤber Fluthen ſchwellen, 
und rettete mit ſtarker Macht 
Mich mitten durch die ſchwarzen Wellen 
Und alle Schrecken banger Nacht. 

Gott iſt mit mir! Was kann mir ſchaden? 
Was kann mir Staub und Aſche thun? 
Wie gut iſts, aller Sorg entladen. 5 
Herr, unter deinen Fluͤgeln ruhn! 


Ich preiſe dich, gels meiner er Stirke, 

Gott, meine Zuflucht, mein Panier! 
Wenn ich auf deine Fuͤhrung merke, 
Wie weif’ und göttlich iſt fie mir! 


Du fuͤhrteſt mich auf dunkeln Wegen, 
Verbargſt vor mir dein Angeſich, 
Und wareſt doch bey mir zugegen, 

Und in der Finſterniß mein Licht. 
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Ihr guͤldnen Seile treuer Liebe, 
Zieht mich zu meinem Schoͤpfer hin! 
Wie ſchaͤm ich mich der niedern Triebe, 
Der ich dem Hoͤchſten theuer bin! 


Ich fliehe des Veraͤchters Pfade, 
Der, im Gewuͤhl der Welt verſtrickt. 
Den Herrn vergißt, und ſeine Gnade, 
Die Huͤlfe, die er ihm geſchickt. 


Ich aber will den ſpaͤtſten Tagen 
Des großen Retters in der Noth, 
Des welſen Vaters Guͤte ſagen, 
Das Lob des Gottes Zebaoth! 


— end 


Preis 
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Preis des Hoͤchſten. 


— 


DI ſollte dich, o Gott, dich, Ewiger, nicht 
preiſen, 
um deſſen guͤldnen Thron unſterblich Lob er⸗ 
ſchallt, * 
Der ganzen Schöpfung Lob, das in unzählbarım 
Weiſen 
Von tauſend Welten widerhallt? 


O Schoͤpfer, Hör auch mich von deiner Güte 
len! 5 
Was wär ich, dein Geſchoͤpf, erhielteſt du mich 
nicht? 
Ich waͤre ſchon vorlaͤngſt, wie muͤrber Thon, 
zerfallen, 
Der in des Toͤpfers Haͤnden bricht, 


Was 
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Was unſer Gott gemacht, das will er auch 
erhalten! 
Er wacht für feine Welt; er, er vermag allein, 
Was Pr Guͤte ſchuf, mit Weisheit zu vers 
walten: 
Gott wacht! Wie ruhig kann ich ſeyn! 


Mehr Gutes fließt uns zu, von ſeinen mil⸗ 
den Haͤnden, 
Als Boͤſes uns verfolgt, und Gutes vor uns 
flieht. 
Ach! daß die Sterblichen ihr ſtolzes Nichts 
empfaͤnden! 
Vom Herrn geſchiehet, was geſchieht. 


Mit Nacht bekleidet, fliegt von Gottes lich, 
tem Throne, 
Das ernſte Schickſal aus, und iſt ihm unter⸗ 
| than. 
Er macht, was ihm gefällt, aus dem befzelten 
Thone: 


Sein Rathſchluß iſt nicht unſer Wahn. 
Die 
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Die Tage gleiten hin, und Jahre folgen 
Jahren: 
Er ſpricht, ſo kommen ſie, ſie fliehen, wenn er 
winkt; 
Und muͤſſen wechſelnd ſich mit Gluͤck und Un⸗ 
gluͤck paaren, 
Wies ihm, dem Herrn, am — duͤnkt. 


Er zuͤrnt! Ihr Suͤnder bebt! Er koͤmmt in 
ſchnellen Wettern, 
Die rothen Blitze gluͤhn in ſeiner ſtarken Hand. 
Der Hoͤchſte macht ſich auf, die Stolzen zu 
zerſchmettern, 
Und legt ihr Leben in den Sand. 


Von Zwietracht angefuͤhrt, wuͤrgt uͤber tau⸗ 
ſend Leichen : 
Der blutbeſpritzte Krieg, wann ihm die Nache 
ruft. 
Der Hunger aͤchzt ihm nach: Die Fluͤgel fau⸗ 
ler Seuchen 


Vergiften die geſchwaͤrzte Luft. 
Doch 


i 
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Doch wann Gott gnaͤdig iſt, erheitern ſich 
die Zeiten; 
Dann ſcherzt auf ſichrer Flur der Friede, der 
entwich: 
Bekraͤnzt mit Bluhmen, geht ihm Ueberfluß zur 
| | | Seiten, 
Und alles lacht und freuet ſich. 


Erhebe dich, o Herr, die Rotte zu zerſtoͤren, 
Die ſagt: es iſt kein Gott! es laut und ſpot⸗ 
tend ſagt, 

Und, Schoͤpfer, wider dich, die Schoͤpfung zu 
empoͤren, 
Die Welten aufzuwiegeln wagt! 


Ihr Netz beruͤcke nicht die Seelen deiner 
Frommen! 
Verflucht ſey ihre Liſt, verflucht ihr ſchnoͤder 
Spott! 
Es muͤſſe nie dein Lob von meinen Lippen kom, 
| men! $ = 
Du bift mein König und mein Gott. 


1 | Der 


— —— m ls m —ñ—ͤ—ñͤ6—n — \ 


Der allgegenwaͤrtige Gott. 


—e— 0.0 


9 gegenwaͤrtiger! ich bin 
Dir nicht verborgen, wo ich bin, 
Wollt auch auf ſchnellen Schwingen 
eich an die fernſten Meere hin 
Die Morgenroͤthe bringen. 


Flieg ich zum Himmel hoch empor, 
Mich unter ſeinem Sternenchor 
Im Glanze zu verſtecken: 
So biſt du da, ziehſt mich hervor, 
Und Schande wird mich decken. 


Steig' ich vor deinem Zorn hinab 
Ins Haus der Finſterniß, das Grab: 
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Du biſt auch da zugegen, 
Und ſchwingeſt deinen Richterſtab 
Auf ſchauervollen Wegen. 


Der alles ſchuf, iſt uͤberall! 
O fürchterlicher Donnerſchall 
In aller Suͤnder Ohren! 
Sie furchten keinen Ueberfall: 
Nun zittern ſie, die Thoren! 


Der Gott des Himmels iſt ſo nah? 
Das Heiligſte der Weſen ſah, 
Was wir im Herzen dachten? 
Was in verſchwiegner Nacht gefchah, 
Wann wir und Satan wachten? 


* 


Wir Narren haben wohl gedacht, 
Du wuͤrdeſt uns, o Mitternacht, 

eit ſchwarzen Fluͤgeln decken !., f 
Umſonſt! Gott wacht um uns, er wacht 
Mit allen ſeinen Schrecken! 
| u 2 Noch 
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Noch keines Herzens boͤſer Rath, 
Ihr Sͤͤnder, keine ſchnoͤde That 
Iſt ſeinem Aug entronnen! 
Er kennet den geheimen Pfad 
Des Staubes und der Sonnen. 


O gehe nicht, Herr, ins Gericht, 
Wenn wider die gelobte Pflicht 
Wir, deine Knechte, handeln! 

Laß uns vor deinem Angeſicht 
In frommer Ehrfurcht wandeln! 


Daß deinem Auge nichts entflieht, 
Was war, und iſt, und einſt geſchieht, 
Sey meine Ruh und Freude! 

Ein Gott, der alles weis und ſieht, 
Der ſieht auch, wenn ich leide. 


Erinne⸗ 
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Erinnerung 
des letzten Gerichts. 


Leu 
— [. 


FR ſieh, ich bin verdroſſen, 
zàziu thun, was dir gefallt! 
Mein Herz hinkt unentſchloſſen 
Noch zwiſchen Gott und Welt. 
Mich druͤcken ſchnoͤde Ketten 
und alter Suͤnden Sklaverey: 
Verzeuch nicht, mich zu retten, 
Und mach, o Gott, mich frey! 


Geh auf in meiner Seele, 
Geh auf mit vollem Glanz! 
Damit ich dich erwaͤhle, 
So zeige dich mir ganz! 


u 3 Wie 
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— 
Wie ſchrecklich du dem Suͤnder, 
O heiligſtes der Weſen, ſeyſt, 
Du Vater deiner Kinder, 
Vollkommner hoͤchſter Geiſt! 


Sollt in gewohnten Sünden, 
Eh ich verſoͤhnet bin, 
Dein großer Tag mich finden; 
O Gott, wo floh ich hin: 
Wann unter Ungewittern 
Die Berge taumeln, wie vom Wind, 
Und Erd und Himmel zittern, 
Und Sonnen finſter ſind! 


Ringt jammernd eure Haͤnde, 
Die ihr auf Erden lebt! IR 
Sie fühle ihr kommend Ende, 
Sie aͤngſtet ſich und bebt. 

Sie rauchen angezuͤndet, 

Die Wohnungen der Miſſethat. 

Da der die Welt gegruͤndet, 

Sich ihr als Richter naht. ; 
er 
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Er koͤmmt, und Blitze roͤthen 
Den Arm des Menſchenſohns! 
Herr! deine Blicke toͤdten 
Die Feinde deines Throns: 
| Und Erd und Himmel fliehet 
Vor deinem furchtbarn Angeſicht, 
Und wer nach ihnen ſiehet, 

Sieht ihre Staͤte nicht. 


— 


Ihr neuen Himmel, ſchweiget! 
Der Suͤnder wird verklagt; 

Und ſein Gewiſſen zeuget, 

Das an der Seele nagt, 

Er bebt, er weicht zuruͤcke: 

Weh ihm! die ganze Hoͤlle gluͤht 
In ſeinem finſtern Blicke, 

Der ſeinen Richter flieht. 


1 4 Was 
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Was helfen Ruhm und Siege? 
Was hilft dem Suͤnder itzt 
Des Marmors feile Lüge, 
Die auf dem Grabmaal blitzt, 
In dieſer großen Scene, 
Wo der ſich unter Engel miſcht, 
Der eine fromme Thraͤne 
Dem Armen abgewiſcht? 


Wann die verdammte Rotte, 
Verfolgt vom Donner, eilt, 
Und, ewig fern von Gotte, 
Gequaͤlt und laͤſternd heult: 
Am Tage deiner Rache, 
Gott! Mittler! nimm dich meiner an, 
Und fuͤhre meine Sache, 
Wie du am Kreuz gethan! 


Ver⸗ 
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Vertrauen auf Gott. 


— 2. 


5“ unter deinem Schutz, was ſollt in bo» 
ſen Zeiten, 

Was ſollt ich fuͤrchten in Gefahr? 

Wer dir vertraut, hat dich zur Seiten: 

Du hilfſt ihm wunderbar. 


Er geht, wann über ihm die Wolken Flam, 
men ſpeyen, 
Getroſt an deiner Vater hand; 
Getroſt durch duͤrre Wuͤſteneyen 
Und brennend heißen Sand: 


e in kranker Luft, und mitten unter 
Leichen, 
Wann wuͤthend ringsumher der Tod, 
Auf ſchwarzen Fluͤgeln fauler Seuchen, 
Ein ſchnell Verderben droht. 
5 u 5 Er 
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Er fuͤrchtet nicht, getroſt auf dich und ſein 
Gewiſſen, 
Der giftigen Verlaͤumdung Wuth, 
Und tritt mit unerſchrocknen Fuͤßen 
Auf ihre Natternbrut. 


Wenn David, auf der Flucht vor ſchnau⸗ 
benden Tyrannen, 
Durch grauenvolle Wuͤſten ſtrich, 
Und ſeine Fuͤße kaum entrannen, 
Dem finſtern Wuͤtherich: 


Wenn wider ihn vereint die gende € Gottes 
ſtritten; 
Wann ihn fein Kind vom Throne ſtieß, 
Und, taub bey ſeines Koͤnigs Bitten, 
Ganz Salem ihn verließ: 


So ſang er glaubensvoll in ſeiner Harfe 


Saiten: 
Jehovah, meine Zuverſicht! 
Und du, Jehovah, halfſt ihm ſtreiten! 
Sein Gott verließ ihn nicht. 
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Der Erloͤſer. 


— — 


Oh irr um traurige Cypreſſen, 

I Am leichenvollen Golgatha: 

Wie kann ich ſchweigen und vergeſſen, 
Was hier zu meinem Heil geſchah? 

Denn nicht das Blut von tauſend Rindern 
Ward hier vergoſſen, ſondern Blut, 

Das ganzen Welten Gutes thut, 

Des Mittlers zwiſchen Gott und Suͤndern. 


Ich will, ich muß von Jeſu ſingen! 

Aus Liebe kam er auf die Welt. 

Die Wahrheit flog mit guͤldnen Schwingen 

Ihm goͤttlich ſtrahlend beygeſellt: 

Als Finſterniß der dickſten Schatten 

Noch uͤber allen Voͤlkern lag, 

Und auch die Weiſen keinen Tag, 

Kaum eine ſchwache Daͤmmrung hatten. 
| Ihr 
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Ihr Voͤlker, in Judaͤens Graͤnzen 
Erſcheint ein wunderbares Licht! 
Des Jordans weiße Fluthen glaͤnzen, 
Wie von der Sonnen Angeſicht. 

Ich ſehe Cedern ſich verguͤlden, 
Die Cedern auf dem Libanon! 
Der neue Morgen ſchimmert ſchon 
Den allerdunkelſten Gefilden. 


Gott koͤmmt vom Himmel, euch zu lehren: 
Seht, wie vor ihm die Erde ſchweigt! 
Die Heiden drängen ſich, zu hoͤren, 
Da ſich der große Lehrer zeigt. 
Er lehret uns die Gottheit kennen,. 
Und ladet uns zum neuen Bund: 
Durch ihn darf unſer ſcheuer Mund 
Gott wieder unſern Vater nennen. 


Da unſer ſchuldiges Geſchlechte 
Dem Tode heimgefallen war: 


Stellt 
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Stellt ſich der einzige Gerechte 
Zum Opfer der Verſoͤhnung dar. 
Verlohren waren Adams Kinder! 
Der Sohn des Gottes Zebaoth 
Erniedrigt ſich zum Kreuzestod, 
Und ſtirbt fuͤr abgefallne Suͤnder. 


Er ſtirbt! Und war aus Gott gebohren! 
Weg, Zweifel, der mir Jeſum raubt! 
Wie grimmig ziſcht vor meinen Ohren 
Die Natter ſchwellend um dein Haupt! 
Ich bete, Herr, vor dir im Staube! 
Du redeſt, und ein himmliſch Licht 
Strahlt ſieghaft mir ins Angeſicht: 
Du redeſt, und, o Gott, ich glaube! 


Wie? Der für mich am Kreuz erblaßte, 
Eroͤffnete des Tauben Ohr, 
Rief, die des Todes Arm umfaßte, 
Allmaͤchtig aus dem Grab hervor, 


That 
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That über menſchliches Vermögen; 
Und dieſer ſollte Menſch allein, 
Nicht Gott, nicht mein Erloͤſer ſeyn, 
Und hundert Wunderwerke loͤgen? 


Er iſts, er kann ſich nicht verhehlen, 
Er iſt es, Gott von Ewigkeit! 
Ich ſchwoͤr es bey den großen Seelen, 
Den Maͤrtyrern der alten Zeit, 
Die ſich nach dieſem Jeſu nannten, 
Und mit erhabnem Heldenmuth 
Auch auf der Folter, in der Glut, 
Verfolgter Chriſten Gott bekannten! 


Verehrt, verehrt ihn, alle Lande! 
Der Jeſus, der im Grabe liegt, 
Zerbricht des Todes ehrne Bande, 
Lebt ewig, und ſein Glaube ſiegt. 


Sein 
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Sein Glaube, dieſe zarte Pflanze, 
Gruͤnt aus verſtroͤmtem Blut hervor, 
Und hebt im Sturm das Haupt empor, 
Mit immer ungeſchwaͤchtem Glanze. 


Was lehnen wuͤthende Nerone 
Sich wider den Meßias auf? 
Ihr Ungeheuer auf dem Throne, 
Tyrannen, ſammelt euch zu Hauf! 
Wo ſeyd ihr? Doch ſie ſind verſchwunden; 
und alle Heiden muͤſſen ſehn, 
Daß Menſchen Gott nicht widerſtehn, 
Und unſer Jeſus uͤberwunden. 


| 
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Die Strafgerichte Gottes. 


—— — — 


— 


6% ift die diebe ſelbſt, und feine Menſchen⸗ 
huld | 

Iſt reich an ſchonender Geduld. 

Doch wann die Erde ſich empoͤret, 

Und allen Laſtern dienſtbar froͤhnt, 

Entbrennt ſein Eifer, und verzehret 

Den Suͤnder, der ihn hoͤhnt. 


Die furchtbarn Plagen ſtehn auf ſeinen 
Wink bereit, . 
Zum Dienſte der Gerechtigkeit: 
Der Krieg im blutigen Gewande 
Geht wuͤrgend aus auf ſein Geboth: 
Die Peſt fliegt uͤber ganze Lande, 
Begleitet von dem Tod. 


Es 
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Es zittert die Natur, wann ſich ene 
regt: 
Die Erde bebt und wird bewegt, 
Wenn auf den Fittigen der Winde 
Gott unter ſchwarzen Wolken geht, 
und eines ganzen Volkes Suͤnde 
Vor ſeinem Antlitz ſteht. 


Ein Ungewitter brauſt, mit ungeſtuͤmem 
Lauf, 
Auch uͤber uns vom Herrn herauf! 
Gott Zebaoth will uns vernichten! 
Doch laßt uns ihm entgegen gehn, 
Und ſeinen drohenden Gerichten 
Durch Buße widerſtehn! 


O ſchone, ſchone noch! Vertilg uns nicht, 
als Feind, 
Gott, unſer Schoͤpfer, unſer Freund! 
Du duͤrſteſt nicht nach unſerm Blute: 


= Nimmt 


— 
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Nimmt aber Bosheit uͤberhand, 
So beſſerſt du mit ſchaͤrfrer Ruthe 
Ein ungehorſam Land. 


So ruchlos iſt die Welt, als herrſchte Gott 
nicht hier! 
Ihr Suͤnder, ſoll er ſeyn, wie ihr, 
und ſchweigen, da die Unſchuld ſchreyet, 
Und ihr den Armen unterdruͤckt, 
Der Unzucht euch zu Sklaven weihet, 
Und euch mit Schande ſchmuͤckt? 


Der Allerheiligſte, den ganze Rotten 
ſchmaͤhn, 
Soll eure Graͤuel ſchweigend ſehn, 
Wann ihr das Recht um Geld verhandelt, 
Euch mit der Wittwen Erndte ſpeiſt; 
Wann jeder Frevel nackend wandelt, 


Und nicht mehr Frevel heißt? 
Erwar⸗ 
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Erwartet ihr von Gott, in ganz verderbter 
Zeit, 
Nur Güte, nicht Gerechtigkeit? 
Die Erde fol fein Lob verkuͤnden; 
Er offenbart ſich durch die Welt: 
Ihr aber habt, mit ſchwarzen Suͤnden, 
Der Schöpfung Reiz entſtellt!v 


Entwaffnet ſeinen Grimm! Der Bogen 
liegt gefpannt, 
In ſeiner aufgehobnen Hand. 
Bald holt er, mit entflammten Pfeilen, 
Euch auf dem Wege Sodoms ein: 
Dann werdet ihr um Huͤlfe heulen, 
Und wird kein Helfer ſeyn. 


—— — 
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Lob des Hoͤchſten. 


— 


Se. ſingt mit heiligem Entzuͤcken, 
Singt unſerm Gott ein neues Lied! 
Der Herr iſt groß! Ihn will ich preiſen, 
Ihn, den Guͤtigen, den Weiſen, | 
Deſſen Auge nichts entflieht! 


Der du den ſternenvollen Himmel, 
Wie ein Gezelt, weit ausgeſpannt, 
Und hier, umſtrahlt von Sonnen, throneſt 
Hier in einem Lichte wohneſt, 
Wo kein Sterblicher dich fand! 


Gott! ich verliere mich im Glanze; 
Dich, Guͤtigſter, verlier ich nie! 
Du biſt auch unter uns zugegen; 
Und entzuͤckt von deinen Wegen. 


Voll Verwundrung preif? ich fie. 
Dich 
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Dich preiſ ich, der du an die Erde 
Mit vaͤterlicher Güte denkſt, 
Der du ihr in der Sonne leuchteſt, 
und im Regen ſie befeuchteſt, 

Sie mit kuͤhlem Thaue traͤnkſt: . 


Daß friſches Grün um ihre Glieder, 
Ihr Haupt mit jungen Bluhmen lacht, 
Und ihren muͤtterlichen Ruͤcken 
Saat und milder Segen drüden, 

Jährlich mit verneuter Pracht. 


Denn du verſorgeſt, was du ſchufeſt: 
Dein kleinſt Geſchoͤpf iſt dir bekannt. 
Der junge Rabe, der beſchneyet 
Hoch auf nackten Wipfeln ſchreyet, 
Saͤttigt ſich aus deiner Hand. 


Du biſts, der zwiſchen rauhen Bergen 
Erfriſchend Waſſer quellen laͤßt, 
Und ſonnenreichen Hoͤhen Reben, 
Baͤumen ihre Frucht gegeben, 
Gruͤnen Waͤldern ihren Weſt. 
i 2 3 Zur 
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Zur Arbeit winket den Geſchoͤpfen 
Der Tag aus ſtrahlenvoller Luft: 
Bis, unter dunkler Schatten Huͤlle, 
Kuͤhler Naͤchte ſanfte Stille 8 
Zur gewuͤnſchten un ruft. 


Doch fruͤh erwacht zu Dank und Liedern 
Der Voͤgel buntgefiedert Chor. 
Dann ſteigt von allen Nationen, 
Steigt aus aller Himmel Zonen 
Dir ein Lobgeſang empor: 


Dir, großer Vater aller Weſen, 
Der allen wohlthut, alle liebt, 
Und will, daß alle, wenn ſie wollen, 
Alle gluͤcklich werden ſollen, 
Denen er das Leben giebt: 


Damit ſein Name herrlich werde 
Durch alle Welten ſein Gebieth, 
Und ihn, den Guͤtigen, den Weiſen, 
Alle Zungen dankbar preiſen, 


Durch ein allgemeines Lied! 
— Demuͤ⸗ 
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Demuͤthigung vor Gott. 


D ſi ch der arme Menſch erheben, 
Vor dir, Allmaͤchtiger, der Staub? 
Vor dir, der alles ihm gegeben, 

Worauf er pocht, als einen Raub? 


Und kannſt du ihm nicht wieder nehmen, 
Was du ihm gabſt, und er vergißt, 
Damit der ſtolze Staub ſich ſchaͤmen 
Und fuͤhlen muͤſſe, was er iſt? 


Du ziehſt dem aufgeblaſnen Reichen 
Den Purpur ſeiner Hoheit aus, 
Und ſetzeſt ihn zu einem Zeichen, 
Ihn und ſein uͤbermuͤthig Haus. 


* 4 Du 
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Du haucheſt roſenvolle Wangen 
Am fruͤhen Morgen zuͤrnend an, 
Und noch vor Abend iſt vergangen, 
Was tauſend mit Entzuͤcken ſahn. 


Das Leben ſteht in deinen Haͤnden: 
Nach deinem Winke wuͤrgt der Tod; 
Und wuͤrgt auch zwiſchen Marmorwaͤnden 
Und beym Altar, und eh er droht. 


Auch mich ruft einſt die finſtre Hoͤhle! 
Doch bis die irdne Huͤtte bricht, 
Entzeuch, ich flehe, meiner Seele 
Den Funken deiner Gottheit nicht! 


Nimm, wenn ich eine Welt gewoͤnne, 
Nimm nicht mein himmliſch Vorrecht hin, 
Daß ich dich menſchlich preiſen koͤnne, 

So lang ich unter Menſchen bin! 


Erhalte 
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Erhalte mir was du gegeben! 
Denn dieſe Seele mit Verſtand, 
und was ich habe, Leib und Leben, 
Hab ich aus deiner Vaterhand. 


So ſing ich jeden neuen Morgen, 
So ſing ich, wann die ſchwarze Nacht 
Den Schauplatz der Natur verborgen, 
Und nur das Heer des Himmels lacht. 


& 5 Gott 
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Gott, im Frühlinge. 


— ů— 
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n ſeinem ſchimmernden Gewand 
Haſt du den Fruͤhling uns geſandt, 

und Nofen um fein Haupt gewunden. 

Holdlaͤchelnd koͤmmt er ſchon! 

Es fuͤhren ihn die Stunden, 

O Gott, auf ſeinen Bluhmenthron. 


Er geht in Buͤſchen und ſie bluͤhn; 
Den Fluren koͤmmt ihr friſches Gruͤn, 
Und Waͤldern waͤchſt ihr Schatten wieder, 
Der Weſt, liebkoſend, ſchwingt 
Sein thauendes Gefieder, 

Und jeder frohe Vogel ſingt. 


2 N 
— —— 


Mit 
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Mit eurer Lieder ſuͤſſem Klang, 
Ihr Voͤgel, ſoll auch mein Geſang 
Zum Vater der Natur ſich ſchwingen, 
Entzuͤckung reißt mich hin! 

Ich will dem Herrn lobſingen, 
Durch den ich wurde, was ich bin! 


O Guͤtigſter! Denn wer iſt gut, 
Wie du, der allen Gutes thut? 
Du ſorgteſt auch fuͤr mein Vergnuͤgen, 
Als aus dem großen Plan 
Erſtaunte Welten ſtiegen, 
Und Sonnen ſich geſchaffen ſahn. 


Schoͤn iſt die Erde, wann ſie bluͤht, 
Und, ganz um unfre Luft bemüht, 


Sich 
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Sich in des Fruͤhlings Farben kleidet, 
Und uͤberall voll Pracht, 

Selbſt, wo die Heerde weidet, 

In bunter Zierde duͤftend lacht: 


Der Gottheit wuͤrdiger Altar, 
Worauf das bluhmenreiche Jahr, 
O Herr, zu deinem Wohlgefallen, 
Sein ſuͤſſes Rauchwerk bringt, 
Indeß von Nachtigallen 
Ein froher Lobgeſang erklingt! 


Du haft mit Schoͤnheit, die entzuͤckt, 
Das Antlitz der Natur geſchmuͤckt, 

O aller Schoͤnheit reiche Quelle! 

Dir geht kein Weſen vor! 

Die reinſte Liebe ſchwelle 

Mein ganzes Herz zu dir empor! 


Gott 
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Gott im Ungewitter. 


Di Schrecklicher, wer kann vor dir 
Und deinem Donner ſtehn? 

Der Herr iſt groß! Was trotzen wir? 

Er winkt, und wir vergehn. 


Er lagert ſich in ſchwarzer Nacht; 
Die Voͤlker zittern ſchon: 
Gefluͤgeltes Verderben wacht 
Um ſeinen furchtbarn Thron. 


Rothgluͤhend ſchleudert feine Hand 
Den Blitz aus finſtrer Hoͤh: 
Und Donner ſtuͤrzt ſich auf das Land, 
In einer Feuerſee: ; 


Daß 
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Daß ſelbſt der Erde fefter Grund 
Vom Zorn des Donners bebt, 
Und was um ihr erſchuͤttert Rund 
Und in der Tiefe lebt. 


Den Herrn und ſeinen Arm erkennt 
Die zitternde Natur, 
Da weit umher der Himmel brennt 
Und weit umher die Flur. 


Wer ſchuͤtzt mich Sterblichen, mich Staub, 
Wenn der im Himmel wohnt, 
Und Welten pfluͤckt, wie duͤrres Laub, 
Nicht huldreich mich verſchont? 


Wir haben einen Gott voll Huld, 
Auch wann er zornig ſcheint: 
Er herrſcht mit ſchonender Geduld, 
Der große Menſchenfreund! N 


Der 
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Der gute Hirte. 
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Wes ſorgeſt du? Sey ſtille, meine Seele! 
Denn Gott iſt ein getreuer Hirt, 

Der mir, auch wenn ich mich nicht quaͤle, 
Nichts mangeln laſſen wird. 


Er weidet mich auf bluhmenreicher Aue, 
Und fuͤhrt mich friſchen Waſſern zu, 
Und bringet mich, im fühlen Thaue, 
Zur ſichern Abendruh. 


Er hört nicht auf, mich liebreich zu beſchir⸗ 
men, 
Im Schatten vor des Tages Glut, 
In ſeinem Schooße vor den Stuͤrmen 
Und ſchwarzer Bosheit Wuth. 


Auch 
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Auch wenn er mich durch finſtre Thaͤler 
| leiten, 
Mich durch die Wuͤſte führen wird, 
Will ich nichts fuͤrchten! Mir zur Seiten 
Geht dieſer treue Hirt. 


Ich ſehe ſchon, daß mir von meinem Freunde 
Ein reichrer Tiſch bereitet iſt, 
Im Angeſichte meiner Feinde, 
Trotz ihrer Hinterliſt. 


Sie ſehn den Schutz des Hoͤchſten, und fe 
ſchaͤmen 
Sich ihrer ſchwach erfundnen Macht. 
Wie ſollten mir die Menſchen nehmen, 
Was Gott mir zugedacht! 


Ich aber will ihn preiſen und ihm danken! 
Ich halt an meinem Hirten feſt; 
Und mein Vertrauen ſoll nicht wanken, 
Wenn alles mich verlaͤßt. 


Gott 
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Gott, der Geſetzgeber. 


M hoͤrt mit ehrfurchtvollem 
F Schweigen! 

Gott will ſelbſt von ſeinem Throne ſteigen: 

s Betet an vor ihm! Er ſpricht. 

Auch das Meer, das ſchon mit ſchnellem Grim⸗ 
| me 

Bruͤllend ſchwillt, gehorchet feiner Stimme, 
Wenn ſie donnert: ſtuͤrme nicht! 


Staub, den ich gebildet und beſeelet, 
Und aus Huld zu weiſem Glück erwaͤhlet, 
Höre, Menſch, ich rede dir! 

Hab ich dir nicht, was du haſt, gegeben? 
Haſt du nicht den Funken, dieſes Leben, 
Das du athmeſt, nur von mir? 


9 Bin 
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Bin ichs nicht, der Sonnenſchein und Re⸗ 
gen 14 
Guͤtig giebt, und dich mit mildem Segen 
Aus der Erde Schooſe naͤhrt? 
Der dein Vieh auf kraͤuterreichen Weiden 
Dir erhaͤlt, dir ungezaͤhlte Freuden, 
Alle, die du haſt, gewaͤhrt? 


Und was iſts, das ich dagegen fodre? 
Liebe nur! die reinſte Liebe lodre 
Gegen mich in jeder Bruſt! 
Jedermann, der Erdkreis ſoll es hoͤren! 
Jedermann verlaͤugne mir zu Ehren | 
Sich und alle feine Luft! 


Seufzeſt du bey meinen Foderungen? 
Reichthum, Ehr und Lob von feilen Zungen, 
Dieſer Tand betruͤbt dich nun? 

Was aus Pflicht du nicht verweigern könnteſt, 
Sollteſt du, wenn du dir Gutes goͤnnteſt, 
Selber dir zu Liebe thun. 


Kann 
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Kann der Geiſt, gefeſſelt an der Erden, 
Sich mir nahn? Gereinigt muß er werden, 
Und was irdiſch iſt, verſchmaͤhn. | 
Denn befleckt durch niedre ſchnoͤde Triebe, 
Kann er mich, den wuͤrdigſten der Liebe, 
Mich den heiligſten, nicht ſehn: 


Kann er nicht an jenen Ort gelangen, 
Wo vor mir die reinen Geiſter prangen, 
Reiner, als das Sonnenlicht, 

Und, mit Glanz und Herrlichkeit umgeben, 
Hoͤchſtbegluͤckt erhabnen Freuden leben, 
Die kein Wechſel unterbricht. 


Denn, o Menſch, ſo groß iſt meine Guͤte, 
Daß ich dir, begluͤckt zu ſeyn, gebiethe, 
Nicht begluͤckt nur in der Zeit. 

Wollteſt du fuͤr deinen Gott nicht bluten? 
Er vergilt nur wenige Minuten 
Dir mit einer Ewigkeit. 


87 Haoͤch⸗ 
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Hoͤchſter Gott, Beherrſcher meiner Tage! 
Dir gelobt Gehorſam, ohne Klage, | 
Dir, Herr, dein Geſchoͤpf, dein Knecht. 

Du biſt weiſ', auch wann du mich betruͤbeſt; 
Du gebeutſt, o Vater, weil du liebeſt; 
Die Gebote ſind gerecht: 


Wann, verhuͤllt von einer lichten Wolke, 
Du im Thal die Niedrigſten vom Volke 
Lehrſt, von Menſchenhuld belebt: 

Oder, wann in ſchwarzen Ungewittern 
Du gebeutſt, und die Gefilde zittern, 
Und der Sinai erbebt. 


Gott, 


Sechstes Buch. 341 


——— 
— ꝗJ—ů—ů— 


Gott, der Weltſchoͤpfer. 


5 

u Gott, zu Gott flieg auf, hoch uͤber alle 
3 Sphaͤren! 
Jauchz ihm, weitſchallender Geſang, 
Dem Ewigen! Er hieß das alte Nichts ge 

baͤhren; 

Und fein allmaͤchtig Wort war Zwang. 
Ihm, aller Weſen Quelle, werde 
Von allen Weſen Lob gebracht, 
Im Himmel und auf Erde 
Lob ſeiner weiſen Macht! 


Von ihrer hohen Bahn, in jener lichten 
Ferne, 
Jauchzt ihm die Sonne freudig zu: 
Du achtest mich! du Gott! Und ringsum⸗ 
5 her die Sterne, 


Y 3 Das 
* 
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Das Heer des Himmels; machteſt du! 
Sein Lob, ihr ſchimmerreichen Schaaren, 
Toͤnt auf der dunkeln Erde nach, N 

Von Weſen, die nicht waren, 

Und wurden, als er ſprach: 


Als Neigung, wohlzuthun, und weitere Ge; 

biethe, 

Noch mehr Geſchoͤpfe zu erfreun, 

Dich, Weiſeſter, bewog, zu Wundern deiner 
Guͤte, 

Der Schoͤpfer einer Welt zu ſeyn; 

Und aus dem Licht, in dem du wohneſt, 

Zu Sterblichen hervor zu gehn, 

Vom Himmel, wo du throneſt, 

Und Engel vor dir ſtehn. 


Du wollteſt dich, als Gott, der oͤden Tiefe 
zeigen, 8 
Die, unermeßlich ausgeſtreckt, 


M Zu 
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Zap deinen Fuͤßen lag, mit fuͤrchterlichem PR 
gen 

Und ſchauervoller Nacht bedeckt. 

Du breiteteſt, Herr, deine Haͤnde 

Weit aus durchs duͤſtre leere Feld, 

Und zeichneteſt das Ende 

Der ungebohrnen Welt. 


Du rieſſt ihr, und ſie kam! O welche Wun⸗ 
der drangen | | 
Jetzt aus dem fruchtbarn Schoos des Nichts! 
Der Sonnen zahllos Heer, die ihrem Schoͤpfer 
be fangen, 
Beſtieg den guͤldnen Thron des Lichts: 
Und jede herrſcht in ihrer Sphäre, 
Wo ihren flammenden Palaſt 
Du im cryſtallnen Meere, 
Du, Gott, gegründet haſt. 


* Ihr Himmel, oͤffnet euch, 2 ich bewun⸗ 
dernd preife, 
Wie Sonn an Sonne friedlich graͤnzt, 
8 Y 4 Und, 
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Und, ewig unverwirrt im angewieſnen Kreife, 
Doch weit gebiethend, jede glaͤnzt! 
umſonſt! die ſchwindelnden Gedanken, 
Verlohren in dem großen Blick, 

Entfliehen in die Schranken 

Der niedern Welt zuruͤck. 


Auch ſie, die Erde, war bejahrtem Nichts 

entriſſen, 

Doch ungeſtalt und wuͤſt, und wild, 

Ein roher Klumpen noch, in kalten Finſter⸗ 
niſſen 

Und ſchwarzen Fluthen eingehuͤllt. 

Gott ſchalt die Waſſer, und fie flohen, 

Und waͤlzten ſich im Donner fort, 

Vor ihres Herrſchers Drohen, 

An den beſtimmten Ort. 


Mit Brauſen ſammelten die furchtbarn 
Oceane 

Sich nach dem Winke ſeiner Hand; 

| Es 
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Es rauſchten Fluͤſſe hin, vertheilt nach weiſem 
| Plane: 

Die Erde wurde feſtes Land, 

Sie drohte nun mit Felſenſtuͤcken 

Und rauhen Bergen ſchon empor, 

Und ſtieg, mit breitem Ruͤcken, 

Aus Waſſern ſchwer hervor. 


Hoch uͤber Sonnen ſtund ihr Schoͤpfer, dem 
ſie leben, 
Und eine ſah er an, und ſprach: 
Der Erde hab ich dich zur Koͤniginn gegeben; 
Zeuch ſie durch ſanfte Bande nach: 
Daß du, ihr leuchtend, ſie erfreueſt, 
Und ſanfte Klarheit in der Nacht 
Dem ſtillen Monde leiheſt, 
Den ich fuͤr ſie gemacht! 


Wie war dir, Erde, nun, ds dich zum er⸗ 
ſtenmale 
Der Sonne glaͤnzend Antlitz fand, 
f 5 Da 
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Da deine Koͤniginn, auf einem lichten Strahle, 
Den liebreizvollen Tag dir ſand? 

Er kam! die guͤldnen Locken flogen, 

Gezaͤhmt durch einen Bluhmenkranz: 

Die jungen Stunden zogen 

Ihn auf zum Fruͤhlingstanz. 


Schon ſchmuͤckte fettes Gras die Fluren, 
alles gruͤnte: 
Vor fie Schoͤpfer prangte ſchon 
Der Bluhmen bunt Geſchlecht: die Roſe nur 
verdiente 
Den holden Purpur und den Thron. 
Sie tranken vom beperlten Thaue; 
Sie hauchten in die laue Luft, 
Auf kraͤuterreicher Aue, 
Geſunden Balſamduft. 


Die Baͤume kamen auch: die friſche Pfirſich 
gluͤhte, 


Schon reifend fuͤr des Menſchen Mund. 
Ein 


Wem , 


. 
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Ein ſchlanker Baum trat auf in ſilberweißer 
Blüthe, 

Der bald mit Gold befruchtet ſtund. 

Die duͤſtern Eichenwaͤlder hatten 

Sich uͤber Höhen ausgeſtreckt, 

Mit angenehmen Schatten 

Schon Thaͤler uͤberdeckt. 


Nun war die Erde ſchoͤn , geſchmuͤckt auf 
| allen Seiten, ; 
Werth einer Gottheit Sitz zu ſeyn. 
Noch war fe, o zu früh, zu früh verflogne 
© | | Zeiten! 
Von kriegriſcher Verwuͤſtung rein, 
Die, auf den Wink verfluchter Ehre, 
Das Antlitz der Natur verderbt, 
Und Felder, ſelbſt die Meere 
Mit Menſchenblute faͤrbt. 


Sie 
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Sie both, noch unentweiht, aus ihres Schoͤ⸗ 
pfers Fuͤlle, 
Die Schaͤtze des Vergnuͤgens dar: 
Doch allenthalben war noch eine todte Stille, 
Da nichts lebendiges noch war. 
Gott ſprach, und die Gebirge bebten, 
und Meer und Erde regten ſich, 
Und neue Weſen lebten: 
Die todte Stille wich! 


Das Volk der kalten Fluth, die ſchuppen⸗ 

reichen Heere 

Bezogen ihr beſchilftes Haus, 

Der Wallfiſch breitete ſich im beſchaͤumten 
Meere, 

Gleich einer wuͤſten Inſel, aus. 

Hier flog mit goldgefleckten Schwingen, 

Dort kroch, vom Auge kaum entdeckt, 

Schoͤn, gleich den größten Dingen, 

Das kuͤnſtliche Inſekt. 


5 


Hoch 
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Hoch auf zur Sonne flog der Adler aus den 

Feldern: 

Zum ſiilſten Buſch entwich und ſang 

Die ſuͤſſe Nachtigall: in ſchattenreichen Waͤl⸗ 
dern 

War braunes Wild, das bruͤllend ſprang. 

Beſtaͤubte Maͤhnen ſchuͤttelnd, wuͤhlten 

Sich Loͤwen aus der Erde los; 

Und ſanfte Laͤmmer ſpielten 

Um ihrer Mutter Schoos. 


Du haſt mit reichem Strom das Leben aus⸗ 

gegoſſen, 

Bis in die kleinſte Felſenkluft! 

O Schoͤpfer! Guͤtigſter! Wie viele Stimmen 
floſſen 

Dir dankend in der heitern Luft, 

Und draͤngten ſich, in tauſend Weiſen, 

Ein lieblich wild vermiſchtes Chor! 

Dich, ihren Herrn, zu preifen, 

Zu deinem Thron empor! 


f Bald 
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Bald kam zur frohen Schaar, der Zeuge dei⸗ 
ner Groͤße, 
Der Menſch den du zuletzt gemacht, 


Damit ein Weſen waͤr, das mit Vernunft ger 


noͤße, 
Was deine Huld hervorgebracht, 
Ihm, deinem Bilde, wurde Leben, 
Aus deinem lebensreichen Mund. 
Und die Vernunft gegeben: 
Er fuͤhlte ſich und ſtund: 


Ein wunderbar Geſchoͤpf, das, wie die 
duͤmmſten Thiere, | 
Sich Nahrung aus der Erde graͤbt, 
Und wie der Engel denkt; halb, wie die 
duͤmmſten Thiere, 
Vergeht, und halb unſterblich lebt: 


Ge⸗ 
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Geſchaffen, daß es vor die wandle, 
Dir unterwuͤrfig, aber frey 

Nach weiſen Pflichten handle, 
Dich lob' und glücklich ſey! 


Er ſtammelte dein Lob mit dankbarem Ge— 
| | muͤthe, 
So bald er dacht' und froh empfand, 
Und überall dich ſah, dich, o du hoͤchſte Güte, 
Dich am beſtrahlten Himmel fand, 
Dich auf der bluhmenvollen Flaͤche, 
Dich im gewuͤrzten Myrrhenduft, 
Im Murmeln kuͤhler Baͤche, 
Dich in der Frühlingsluft! 


Dich loben, Herr, iſt Pflicht! Dein Ruhm 
ſchallt ungezwungen 
Von meinem dankbarn Saitenſpiel. 


% 


Dein 
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Dein Ruhm erſchalle laut von aller Menſchen 
| Zungen, 
Bis an der Erde letztes Ziel; 
In ewig trauernden Gefilden, 
und wo die Sonne ſanft regiert, 
Und wo verbrannte Wilden 
Sie zu dem Schoͤpfer fuͤhrt! 


Verbeſſerungen 
Im Erſten Bande. 


Seite 183. 3. 10. Nach Freundſchaft bleibt der Strich 
weg. 
257. Z. 3. Statt: feine, lies: feiner. 
259. Z. 83. Vor: flohn, lies: flehn. 
260. Z. 11. Vor: deine, lies: deiner. 
272. 3. 8. Nach Verhaͤngniß, gehört ein Strich. 
279. Z. 6. Vor: leichte, lies: lichte. 
314. Z. 13. Vor: Wann, lies: wenn. 
329. 3.8. Vor: lacht, lies: wacht. 


Im andern Bande. 


25. 3. 3. Vor: ſchlechtes, lies: ſchlechtres. 
48. Z. l. Vor: einem, lies: reinem. 

54. 3. 7. Vor: ſieh, lies: ſiech. 

77. Z. 17. Bleibt das Fragzeichen weg. 

136. Z. 10. Vor: ſich Gott, lies: fie Gott. 
175. Z. 9. Vor: beyde, lies: beede. 

279. 3. 2. Vor: Entzuͤcken, lies: Entzuͤckung. 
360. Z. I. Vor: von der Liebe, lies: von der 

Freude. 


* 


Im erſten Theile iſt noch folgendes zu ändern: 


Seite 228. 3. 14. ſoll es beißen: Was den betrog⸗ 
nen Stolz vergnuͤgt. 
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